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Dem Leide wehrt die hingehaltene Hand, 
Die Stirne ist dem. Leben zugewandt, 


So schwebst du über mir im Blauen ! 


Dein Wesen deutet bei verhalt’nem Schmerz: 
„Verwinde dich, geh mit mir sonnenwärts ! 


Wir wollen mutig weiterschauen F* 


Adolf Rothfuß 
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Inschrift an der Gedenksäule mit der von David Fahrner, Freudenstadt 


geschaffenen Bronzeplastik (siehe vorhergehende Seite), 
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Am Sonntag, den 17. April 1955, veranstaltete die Stadtgemeinde Freuden- 
stadt eine schlichte Gedenkfeier zur Erinnerung an die Ereignisse vor zehn 
Jahren. Sie fand statt auf dem Neuen Friedhof vor den Gräbern der da- 
malıgen Opfer. 


Bürgermeister Saam wies in seinen einleitenden Worten auf die Bedeutung 
dieser Stunde hin, die allen eine große Verpflichtung auferlege. Nicht um 
in Haß rückwärts zu schauen oder um eine Gegenrechnung aufzumachen, nicht 
um Wunden neu aufzureißen, hätten sich die Freudenstädter auf dem weiten 
Feld versammelt. Das Ziel der wiederaufgebauten Stadt sei vielmehr, mitzu- 
arbeiten an der Völkerversöhnung, an einem einigen Europa. 


Diese Worte verfiefte und erweiterte von christlicher Schau aus Dekan Gerhardt 
von Heilbronn, der von 1935 bis 1946 hier gewirkt hatte. Dafür, daß er einige 
Gedanken aus seiner Rede als Einleitung zu dieser Schrift beigesteuert hat, 
werden ihm sicher auch viele Leser dankbar sein. 


Der Hauptaufsatz war tags zuvor, am 16. April 1955, in den „Freudenstädter 
Heimatblätter“, Beilage zur Schwarzwaldzeitung „Der Grenzer“, erschienen. Diese 
Ausgabe war bald vergriffen. Auch hatte die darin ausgesprochene Bitte, 
Berichtigungen und Ergänzungen zu unserer Darstellung zu geben, ein uner- 
wartetes Echo gefunden. Namentlich die Niederschriften des damaligen Bürger- 
meisters Klepser, die in der Darstellung nicht mehr hatten verwertet werden 
können, ergaben manche neue Gesichtspunkte. So erhielt ich den Auftrag, einen 
durch Nachträge erweiterten Neudruck in handlicherer Form vorzubereiten. 
Die Arbeit selbst mußte unverändert bleiben, nur einige stehengebliebene Ver- 
sehen konnten berichtigt werden. Durch diese Nachträge (wozu auch Abschnitt 
10 und 12 zählt) hat die Einheitlichkeit leider nicht gewonnen. Auch war es 
unmöglich, alle diejenigen gebührend zu nennen, die eine Herausstellung wohl 
verdient hätten. War es doch, wie auch bei der Gedenkfeier gerühmt wurde, 
eine der erhebendsten Erfahrungen jener Tage, daß fast alles — und wo gäbe 
es keine Ausnahmen? — gewetteifert hat in Hilfsbereitschaft und Taten des 
Gemeinsinns. 


Den Abschluß bildet ein vollständiges Verzeichnis der Todesopfer, wie es von 
vielen Seiten gewünscht wurde. 


Juni 1955 Dr. HANS ROMMEL 
Oberstudienrat i, R. 
Kreisarchivpfleger und Stadtarchivar 
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ZUM GELEIT 


Von Dekan Gerhardt 


Es ist erfreulich, daß das, was die Freudenstädter Heimatblätter 
in der vergänglichen Form des Zeitungsblattes gebracht haben, nun 
in dieser Buchform festgehalten wird. Es ist so viel hingebende, 
gewissenhaft nachgehende und nachprüfende Arbeit Jahre hin- 
durch getan worden durch den Verfasser, der schon kurz nach der 
Zerstörung sich daran machte, die Dinge festzuhalten, und der sie 
nun zum schmerzlichen und klärenden Gedenken zusammengefaßt 
hat. Das soll und darf nicht einfach verlorengehen. Es geht ja nicht 
nur darum, persönliche oder allgemeine Erinnerungen festzuhalten. 
Es geht ja nicht um die Tatsache, daß wir es überlebt haben; es 
geht um die Frage, wie wir es erlebt haben. Diejenigen — es mö- 
gen viele oder wenige sein —, denen in diesen Tagen des furcht- 
baren Zusammenbruchs ein tiefes Erleben geschenkt wurde, haben 
damit eine verpflichtende Aufgabe bekommen. Solches Erleben 
darf nicht vergessen und zugedeckt werden vom hastenden Alltag, 
von seiner Jagd nach Vergnügen oder nach Geschäftserfolg oder 
sonst etwas. Dieses Büchlein will von Zeit zu Zeit in einer stillen 
Stunde herausgeholt sein und gelesen und bedacht werden. Es soll 
auch die kommenden Generationen teilnehmen lassen an diesem 
einmaligen Geschehen in Freudenstadts Geschichte. Erst auf die- 
sem Hintergrund kann ja das, was so wunderbar neu erstanden ist, 
recht gewertet werden. Nur, wer über diese Dinge recht nach- 
denkt, kann für die Bewahrung damals und für das, was nun in 
zehn Jahren geschehen ist, recht danken. Wir müssen die Maß- 
stäbe unseres Lebens und Handelns immer wieder einmal für uns 
und mit unserer Jugend nachprüfen an dem, was vor zehn J ahren 
sich als nichtig oder als wertvoll erwiesen hat. Da standen wir in 
der Schicksalsgemeinschaft der Hilflosigkeit, der Ratlosigkeit, der 
Angst. Da standen wir in der Schuldgemeinschaft des Versagens 
und der entfesselten menschlichen und untermenschlichen Leiden- 
schaften. Hat es hier einen Sinn und wer hat ein Recht nach dem 
Schuldigen zu fragen oder ihn gar ohne die Möglichkeit letzter 
Nachprüfung einfach einseitig feststellen zu wollen? Können wir 
denn wirklich die eigene Unschuld beteuern, an die wir ja ange- 
sichts dessen, was geschehen ist, ehrlich doch nicht glauben können? 
Stehen wir nicht wie vor jedem Kreuz, an das wir treten, vor dem 
Geheimnis eines stellvertretenden Leidens, wo die Frage „Recht 
oder Unrecht?“ völlig zu Ende ist, wo Unschuldige sterben im Ge- 
richt, das über alle Schuldigen ergeht, wo Schuldige leben, weil 
der eine Unschuldige sich selbst für eine sündige Welt in den Tod 
gegeben hat. Man hat damals im Zusammenbruch vom Geheimnis 
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der Kreuze und des Kreuzes mehr verstanden als jetzt. Man hat 
damals den Untergang der Stadt und das Überleben als das Wun- 
der eines neu geschenkten Anfangs erlebt. Haben wir nun inner- 
lich wirklich neu angefangen? Oder machen wir eben im Äußeren 
und immer noch Äußerlicheren mehr oder weniger gedankenlos 
weiter? Wenn die Rückschau um zehn Jahre den einen oder andern 
zum Nachdenken darüber veranlassen könnte, wäre dieses Büch- 
lein nicht bloß ein wertvolles geschichiliches Dokument aus der 
Geschichte Freudenstadts, sondern eine Hilfe in der Besinnung auf 
das, was Wert hat und unserem Leben Wert gibt, So wünsche ich 
diesem Büchlein von Herzen aus dem damaligen Erleben eine 


möglichst große Zahl nicht bloß interessierter, sondern recht 
lebendiger Leser. 


Vor 10 Jahren 


Wie es zur Zerstörung Freudenstadts gekommen ist 


In den ersten Nachmittagsstunden des heutigen Tages, in denen die 
meisten Leser diese Blätter zur Hand nehmen werden, jährt es sich 
zum zehnten Mal, daß in die stille, bang wartende Stadt plötzlich 
mit unheimlichem Gurgeln Granaten einschlugen und die ersten 
Todesopfer forderten. Bald lohten da und dort Brände auf, die sich 
in der folgenden Nacht zu Feuerorkanen steigerten. Und als zwan- 
zig Stunden später die Stadt besetzt wurde, kamen neue Feuerherde 
hinzu, die in wenig Tagen den Untergang des Kerns der Stadt voll- 
endet haben. 


Auf diesen trauervollen Gedenktag erwartet die Oeffentlichkeit 
mit Recht eine ausführlichere Darstellung der Ereignisse, die zu den 
schweren Stunder jener Tage geführt haben. Eine solche fehlt bis- 
her. Auch die schönen Gedenkworte, die Dekan Gerhardt vor fünf 
Jahren über der Stuttgarter Rundfunk sprach, sind nur von einem 
Teil der Einwohnerschaft gehört worden und längst verklungen. 


Als einer der durch glückliche Fügung sich damals dem Volks- 
sturm entziehen konnte*) und dessen Heim vom Brand verschont 
blieb, hatte ich dadurch etwas mehr Zeit, auch auf die allgemeinen 
Belange zu achten. Schon wenige Wochen nachher begann ich, 
durch den Zuspruch einiger Bürger ermutigt, meine und anderer 
Beobachtungen niederzuschreiben. Aber diese Mosaiksteinchen zu 
einem Gesamtbild zusammenzustellen, war weder damals noch in 
den folgenden Jahren der Besetzungszeit möglich. Das war kein 
Fehler, wie sıch jetzt zeigt. Denn nachdem wir alle größeren Ab- 
stand zu jenen aufwühlenden Erlebnissen und ihren noch lange 
fühlbaren Nachwirkungen gewonnen haben, ist eine ruhigere Be- 
urteilung möglich. So wurde mir von fast allen Seiten, an die ich 
mich in den letzten Wochen wandte, bereitwillig und freimütig 
Auskunft gegeben. Und das Bild jener verwirrten Stunden gewann 
allmählich an Klarheit. 


Der Berichterstatter darf gestehen, daß er nur mit Zagen an diese 
schwere Aufgabe herangetreten ist. Er muß da und dort an kaum 
verheilte Wunden rühren, wird sicherlich bei vielen auf Wider- 
spruch stoßen. Auch weiß er am besten, wieviel Fragen noch offen 
bleiben müssen. Doch wird die folgende Darstellung wenigstens 
einen gesicherten Unterbau abgeben, der zu Berichtigungen und 
Ergänzungen auffordern soll. 


*) Dieser von einigen Seiten beanstandete Satz erfordert eine nachträg- 
liche Klarstellung: Vom Wehrdienst an der Ostfront eben entlassen, wurde 
ich von meiner Schule als Luftwaffenhelfer-Lehrer an die Schwarzenbach- 
sperre, zuletzt bis 31. 3. 45 an die Eisenbahnbrücken zwischen Wittlensweiler 
und Dornstetten abgeordnet. So konnte ich der Erfassung zum Volkssturm 
entgehen. Aber ich habe jederzeit die Kameraden verteidigt, cie glaubten, 
hier ihre Pflicht erfüllen zu müssen. Man wird in den folgenden Ausführun- 
gen auch spüren, daß ihr Einsatz mit besonderer Anteilnahme erforscht und 
dargestellt worden is. 


Eine sachliche Darstellung dieser Ereignisse wird iter: 
Kreisen erwünscht sein, nachdem seit dem letzten De eg 
kurze Notiz eines englischen Reporters hin, der Name unserer Stadt 
wieder in den. Vordergrund gerückt ist und die Sensationsblätter 
sich dieses willkommenen Stoffes in meist einseitiger Weise be- 
mächtigt haben. Lassen wir also die Tatsachen sprechen. 


1, Die Lazarettstadt 


Wohl sofort bei Kriegsausbruch im September 1939 s 
Kurhaus Palmenwald (150 Betten), = das erg rn E 
sabeth (90 Betten) sowie ein Teil des Kreiskrankenhauses mit 
30 Betten zu einem Reservelazarett unter Leitung von Dr, Buben- 
hofer, Chefarzt des Kreiskrankenhauses, eingerichtet. Als dieser im 
April 1940 einen leichten Schlaganfall erlitt, wurde Dr. Joachim 
Bauer, Nervenarzt in Freudenstadt, als leitender Arzt berufen. Da- 
mals war wohl auch schon das Erholungshaus Schönblick in 
Baiersbronn miteinbezogen. Nach Beendigung des Frankreichfeld- 
zugs wurde im August 1940 von den drei hiesigen Häusern St. Eli- 
sabeth aufgelöst. Zu Beginn des Jahres 1942 Jedoch wurden inner- 
halb zweier Monate nicht nur das obengenannte Haus wieder in 
Betrieb genommen. sondern neueingerichtet Hotel Adler (100 Bet- 
ten, Leitung bis kurz vor der Besetzung Dr. Büttner) Rappen 
(250), Waldlust (150), Hospiz Teuchelwald (150) Ev. Er- 
holungsheim (110) und Sanatorium Hohenfreudenstadt 
(70). Ende März war in Kürze alles belegt, meist von Patienten mit 
erfrorenen Gliedern nach dem schweren Ostwinter. 


Als gegen Kriegsende die Front näher rückte, m 
des Jahres 1945 weiterhin vom Hotel Wald gen 
mit 200 Betten (bisher Lehrerinnenbildungsanstalt) und die Kepler- 
schule (250 Betten) hinzugenommen werden. Zu diesem Dutzend 
Häuser kamen Ende März oder Anfang April das Ev.Gemeinde- 
haus als Krankensammelstelle, und schließlich konnte noch auf 
14. April das Po st erholungsheim belegt werden (die Post- 
verwaltung hatte sich lange gesträubt, ihr schönes Haus freizugeben; 
erst als sich die Luftangriffe auf die nahe Bahnlinie häuften waren 
auch sie für den Schutz des Roten Kreuzes dankbar). Auch das 
Sanatorium Heı le nb ergin Alpirsbach wurde damals etwa an- 
ae nn hatte die Luftwaffe das Hotel Her - 
E = 5 5 ; N 
re genüber der Kreissparkasse zu einem kleinen 
Seit Anfang des Jahres war auch die Sanitätsabtei i i 

den Luftangriffen auf Karlsruhe nach ee Un 
hierher verlegt worden; ihre Geschäftsräume waren im Hotel Rap- 
pen. Der Leiter, Oberstarzt Dr, B., wurde gegen Ende noch Stand- 
ortarzt, als die Lazarette aufgeteilt wurden in Reservelazarett I 
(Dr. Bauer) und II (Dr. Eschle aus Karlsruhe, bisher Adjutant der 
Sanitätsabteilung). Die Verwaltung lag seit Juni 1944 in den Hän 

den von Oberstabsintendant Robra. 5 


Das dem Kyffhäuserbund gehörende Erholun i ) 
) g gsheim Schön- 
blick war der Wehrmacht für erholungsbedürftige Soldaten nr 


rer gestellt worden, wurde aber erst im Sommer 1944 
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Um die Keplerschule war ein hartnäckiger Kampf geführt wor- 
den. Ihr Dircktor wollte nur einen Teil abtreten, so daß der Unter- 
richt eingeschränkt hätte weitergeführt werden können. Hinter sich 
hatte er den Kultusminister Mergenthaler, aber dessen Gegenspie- 
ler Murr war der mächtigere. So mußte er auf 1. Februar die Schule 
ganz räumen. Als Dr. Fener auf die Vorwürfe des erwähnten Oberst- 
arztes sich damit verteidigte, es sei sein gutes Recht gewesen, für 
die Schule zu kampfen, erhielt er die Antwort: „Würde ich das der 
SS melden, so müßten etliche über die Klinge springen!“ — wenig 
schöne Worte im Mund eines Arztes. Mehr Verständnis dagegen 
zeigte Oberstabsarzt Dr. Dorschewsky, ein Münchener Dozent. Er 
sorgte dafür, daß einige Räume zur Unterbringung der Sammlun- 
gen freigelassen wurden!. 

Was ist nun getan worden, um diese Lazarette beim Näherkom- 
men des Kriegs zu schützen? Erst im Verlauf der Kriegsjahre waren 
die Begriffe „Lazarettstadt“ und „Lazarettbezirk“ aufge- 
kommen, die jetzt in der neuen Rotkreuzkonvention von 1949 auch 
vertraglich festgelegt sind. Als Lazarettstadt durften nur diejenigen 
Orte bezeichnet werden, welche von deutscher Seite durch Vermitt- 
lung der Schutzmacht (Schweiz) dem Gegner mitgeteilt und von 
diesem anerkann! waren. Diese Anerkennung ist aber nur dann 
ausgesprochen worden, wenn in cinem weiten Umkreis (30 km?) 
keine militärische Anlage sich befand. Das traf für Freudenstadt 
nicht zu, das nur 10 km von den nächsten Bunkern des Westwalls 
ablag. 


Von deutscher Seite half man sich in ähnlichen Fällen so, daß 
man diejenigen Orte, die als Lazarettstadt vorgeschlagen waren, 
zunächst einmal zum Lazarettbezirk (Lazarettsperrbezirk) 
erklärte. Als Ende März der Korps- und der Armeearzt Freuden- 
stadt besuchten, baten die leitenden Ärzte sie dringend, doch den 
Schutz der Stadt zu betreiben. Dies sagten sie zu. Auch der Kreis- 
leiter unterstützte diese Bestrebungen. Am Ostersonntag, dem 


Etwa Mitte März wurde bei einer Besprechung auf der Kreis- 
leitung über die Anbringung von Panzersperren im Stadtge- 
biet (u. a. beim Hotel Rappen) sowie über die Evakuierung der Be- 
völkerung beim Heranrücken des Gegners verhandelt. Gegen beide 
Pläne wandte sich eindringlich Bürgermeister Klepser, unterstützt 
von Landrat Dr. Lauffer und Rektor Bosch. Weder Kreisleiter 
Maier noch Ortsgruppenleiter Brucker widersprachen. So unter- 
blieb beides. 


1) Von diesen Sammlungen ist das Wertvollste entwendet worden (Fran- 
zosen oder Zivilisten hatten keinen Zugang). Kundige Fachleute trafen die 
Auswahl: Feinwaagen, Polarisationsapparat, Linsen zur Mikroprejektion, 
optische Lehrmittel, Gesteins-Mikrodünnschliffe, biologische Mikropräparate, 
darunter 150 von einem früheren Schüler unter Aufsicht von Prof. Heiden- 
hain-Tübingen angefertigte besonders wertvolle, fast alle Kunstwartmappen. 
Auch im Teillazarett Waldeck mußte noch vor dem Einmarsch festgestellt 
werden, daß die 60 Geigen der Schülerinnen, die man im Dächstock ver- 
wahrt hatte, bis auf 3 zerbrochene verschwunden waren, 

Aber es wäre ungerecht, in diesem Zusammenhang nicht an den reichen 
Segen zu erinnern, der von diesen Lazaretten ausgegangen ist, an die viele 
entsagungsvolle Arbeit von Ärzten, Schwestern und Pflegern an den Betten 
der Leidenden und Sterbenden, Unter den zahlreichen Toten aus diesen 
Häusern, die unser Friedhof aufnahm, lag auch eine blutjunge Rotekreuz- 
schwester, eine angehende Schauspielerin aus Karlsruhe. 
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1..April, ordnete er an daß alle Schanzarbeiten und Vorbereitungen 
zur Verteidigung der Stadt einzustellen seien?. Gleichzeitig wurden 
an allen Zufahrtsstraßen zur Stadt große Tafeln angebracht mit 
der Aufschrift: „Lazarettbezirk. Durchfahren! Belegung mit Trup- 
pen verboten!“ Daß dieses Gebot auch eingehalten wurde, bestätigt 
der Aufschrieb eines Freudenstädters. Seine 60 Mann umfassende 
Einheit hatte sich nach Sprengung ihres Radargeräts nördlich Dobel 
durchs Murgtal zurückgezogen, Am 10. April um Mitternacht hier 
eingetroffen, erhielten sie diese und die nächste Nacht Quartier in 
den Baracken des Arbeitsdienstlagers nordwestlich der Stadt, muß- 
ten aber schon vor Sonnenaufgang sich in den Wittlensweiler Wald 
zurückziehen und sich tagsüber nicht blicken lassen; auch den hier 
Ansässigen war der Besuch ihrer Angehörigen verboten. (Am 13, 
früh wurden sie dann nach Besichtigung durch den Oberstleutnant 
des Auffangkommandos der Luftwaffe, Dienstzimmer in der Wirt- 
schaft zum Steinbruch, aufgeteilt und weggeschickt.) 


Ehe wir auf die verhängnisvollen Tage selbst eingehen, sei über 
die weiteren Schicksale der Lazarett e nach der Besetzung 
das Wichtigste gesagt. Das Hotel Adler wurde als erstes geräumt: 
die dort untergebrachten Leichtverwundeten hatten in völliger Ver- 
kennung der feindseligen Stimmung unter den Franzosen versucht, 
sich mit den vorüberziehenden und auf der Straße lagernden Trup- 
pen anzufreunden und dadurch Anstoß erregt. Am nächsten Tag 
(18. April) wurden sie samt Personal aufgeladen und nach Frank- 
reich gebracht, das Haus besetzten Truppen. Das Kurhaus St. Elisa- 
beth und das noch kaum belegte Posterholungsheim wurden für das 
französische Feldlazarett freigemacht; den größeren Teil der Deut- 
schen aus diesen Häusern nahm das Hotel Post in Schönmünzach 
auf. Nachdem das Feldlazarett abgezugen war, kamen nach St. Eli- 
sabeth wieder deutsche Schwerverwundete Das Hotel Rappen 
wurde geräumt für die zurückkehrenden französischen Kriegsgefan- 
genen und Repatriierten. In diesem großen Durchgangshaus wurde 
täglich für Hunderte gekocht. Die Keplerschule wurde am 21. 4. ge- 
räumt: die Schwerkranken kamen in die „Waldlust“, die Transport- 
fähigen über Bühl nach Mutzig bei Straßburg. Dort wurden die 
Amputierten bald nach Tübingen zurückgeschickt und entlassen, 
die anderen kamen ins Innere von Frankreich. Die in der Schule 
neueingerichtete große Küche konnte die Abgebrannten, die in den 
ersten Tagen auf das weit entfernte Arbeitsdienstlager angewiesen 


waren, mit warmem Essen versorgen: diese Volksküche tat noch 
lange gute Dienste. 


Als am Pfingstsamstag (21. 5.) bekannt wurde, die französische 
Militärregierung komme von Stuttgart nach Freudenstadt, wurde 
das Waldeck für diese geräumt; seine Insassen kamen nach dem 
Breuningerheim in Loßburg-Rodt. Schon vorher war. das Kurhaus 
Palmenwald für dıe Unterbringung der Obdachlosen bestimmt wor- 
den: „Asile des Sinistres“ stand noch lange auf der Tafel am Zu- 
sangsweg; viele Freudenstädter, darunter auch die Familie des Be- 


*”) Wie der sonst gut unterrichtete bgt-Berichterstatter des „Südkuriers“ 
vom 15. 4. 47 zu der Nachricht kommt, am 5. April seien „an allen wichtigen 


Zugangsstraßen die sinnlosen Panzersperren angelegt worden“, konnte ich 
nicht feststellen, 
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riehterstatters. denken dankbar an das gastliche Haus zurück. Das 
Hotel Stokinger diente ähnlichen Zwecken. 


i . i l ein Lazarettzug aus 
ä dieser Monate brachte noch einmal & 2 
Ba 300 schwerverwundete Deutsche bis Appenweier und 
von dort auf Sanitätskraftwagen bis hieher. 


i ä % i des Sommers auf- 
i tlichen Häuser wurden im Laufe \ 
Me wi mit Truppen belegt. Waldlust und De 
losen am 15. September, das Ev. Erholungsheim aın 15. 
ber als letztes der hiesigen Lazarette. 


; ttinsassen wie üblich 
i - Besetzung wurden manchen Lazare 
er as und andere N 
i i & lt worden. Die 
aber sind sie korrekt behande - en 
i i itpati chossene Flieger) sorg 
amerikanischen Mitpatienten (abges en 
Kräf i ji l belassen wurden. In de 
Kräften dafür, daß die Lebensmitte > en 
i i te gekämpft haben \ 
in Franzose. der auf deutscher Seite g i » 
we ee im Bett erschossen worden; sein Sarg en = 
Zwischenzeit wieder ausgegraben und nach Frankrei ü d 
Im Tod wieder Franzos!“ erklärten die Begleiter. 


2. Der Krieg rückt heran 


® April, brachte mit dem 
* erste Tag der letzten Woche, der 9. j 3 c 
te = den Stadtkern etwas Neues. ne De 
zahlreichen ee hatten u en nn 
fs zum Ziel’, und wenn am 14, nze 
a nen auf den Kursaal en ne ser 
P diese eher einem Fla 2 s 
Todesopfer forderten, so galten J i u ee 
fälli f Zigaretteneinkauf an h 
zufällig am Promenadeplatz zum a aerıte 
Feuer eröffnet hatte. An diesem 9. April a 
en nn 20 Brandbomben und an en 
i ä y bbrannte, hinter 
hof, wo ein Häuteschuppen al „h j ee 
i j > hof und im Haus Kirn (La rbad 
Stadtkirche auf dem alten Fried. : a 
® te. Das war die Vora 
straße 20), dessen Dachstock ausbrann e dee 
Manövers von Freudenstadt“, das Gen { u 
nn er, wie wir jetzt wissen (Einzelheiten zeigt die ae 
und der gleiche 12. April. an dem der nn Re 
i Ä — lben Tag noch se - 
seine Befehle herausgab am se a 
il in —, brachten auch unheilvolle 1 
en m ' Tiefe Niedergeschlagenheit löste 
nungen der deutschen Führung. ie ee 
der Befchl Murrs aus, den wir gesonden N en 
ä i  @j Bekanntmachung Keitels, 
hängnisvoll war eine andere P h ee nen 
und Bormanns vom selben Tag: „Städte ieg ee 
ü her bis zum äußersten verteidigt und 
Bele Für e 4 di Befehls sind die in jeder 
halten werden Für die Befolgung dieses ehl: Be 
andanten persönlich verantwo h 
Stadt ernannten Kampfkommandan! : “ 
i jeser i cht und Aufgabe zuwider, 
Handeln sie dieser soldatischen Pfli eu 
i ie alle zivilen Amtspersonen, die den 1 p 
et u Diener Pflicht abspenstig zu machen versuchen oder gar 


») Kein Gebäude mit dem Roten Kreuz ist hier durch Flieber ESeEn iin 
Yorden Die Goebbelsche Propaganda ns se uns, nn 
i Shbar der Keplerschule verlangte, das i 
Tr entfernt werden, da es nur Flieger anziehe. 
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Diese französische Darstellung vom 29, 4. 45 zeigt die Bedeutung, 
die Freudenstadt für den Kriegsplan des Generals de Lattre hatte, 
als „strategischer Knotenpunkt, Drehscheibe aller Straßen, die 
von dort ausstrahlen gegen. den oberen Neckar, die Donau und Konstanz“. 


Nachdem die Amerikaner den Rheinübergang bei Gppenheim über- 
raschend gewonnen und am nächsten Tag bis Aschaffenburg durchgestoßen 
waren, ging am 31. 3. das 2. französische Armeekorps (2- C. A.), bestehend 
aus der 3. algerischen @. D. I. A.), der 2. marokkanischen (2.D. I. M) und 
der 5. Panzerdivision (6. D. B.), unter dem Schutz der Amerikaner bei 
Speyer und Germersheim ebenfalls über den Rhein, besetzte am 4. 4. 
Karlsruhe {Pforzheim ist erst zu gleicher Zeit wie Freudenstadt gefallen; 
diese ältere Karte ist ungenau), am 12, Baden-Baden und Gernsbach. 


Um nun Freudenstadt zu gewinnen, entschloß sich de Lattre, den 
Schwarzwald in der Längsrichtung zu @ürchstoRen. Unter Vermeidung der 
neuzeitlichen Talstraßen (Schönmtnzach im Murgtal wurde erst am 18, 
Alpirsbach im Kinzigtal am 20. besetzt) kamen die Angriffstruppen auf den 
mittelalterlichen Höhenstraßen heran, Auf der alten Weinstraße näherte 
sich über Kaltenbronn (11.), Besenfeld (15.), Freudenstadt (17.) General Chap- 
puis mit der (Panzer-)Kampfgruppe 5, dem In£.-Rgt. 151 und dem 4. Marok- 
kaner-Rgt. (bestehend »us 3 „Tabors“ = Batl.), östlich von ihm im Enztal 
General Schlesser, westlich General NavarTe. 

Am 16. war auch das 1. A. K. bei Kehl herübergekommen, besetzte am 
17, die 21-cm-Langrohr-Batt, bei Oberkirch, die bis zum Vorabend Straß- 
burg beschossen hatte und dann gesprengt worden war, und eilte, ohne 
mehr Widerstand zu Äinden, nach Freudenstadt. Beim Ort Kniebis begeg- 
neten sich am 19. gegen 11 Uhr die Spähwagen von Freudenstadt und die 
von der Alexanderschanze her. 

Von Freudenstadt aus wandte sich (am 18, 4) die 2. marokkanische Divi- 
sion über Pfalzgrafenweiler nach Nordosten. 


ihn bei der Erfüllung dieser Pflicht verhindern, zum Tode ver- 
urteilt“. 


Das war das Todesurteil auch für Freudenstadt, den wichtigsten 
Verkehrsknotenpunkt im Schwarzwald! Am selben Tag noch er- 
schien in Baiersbronn ein Oberstleutnant Bornemann mit einem 
kleinen Pionierkommando, um die Brückensprengungen und Pan- 
zersperren vorzubereiten In der Nacht darauf wurde den hiesigen 
Parteidienststellen mit dem Stichwort „Nero“ der Befehl zum Ver- 
brennen der Akten und zur Räumung der Stadt gegeben. Man wird 
den Männern des Kreisstabs glauben dürfen, daß sie noch weiter- 
hin alles versuchten für die vollbesetzte Lazarettstadt eine Aus- 
nahme zu erwirken (sie beherbergte außerdem viele Evakuierte und 
zahlreiche Litauer und Estländer; die damals genannte Zahl von 
17500 dürfte aber dennoch etwas zu hoch sein), wie man auch gerne 
bestätigen wird, daß hier, im Vergleich zu Nachbarstädten, ein ge- 
mäßigtes politisches Klima geherrscht hat. 


Auch ein Standgericht trat noch in Tätigkeit. Daß Auffang- 
stellen die von der Front heranführenden Wege überwachten, haben 
wir schon angedeutet, Streifen aus einem Wehrmachtsangehörigen 
und einem oriskundıgen Volkssturmmann mußten Straßenviertel 
durchsuchen. Ein Trupp Soldaten, darunter auch ein offizier, soll 
entwaffnet durch die Stadt geführt worden sein. Über zwei be- 
dauernswerte Neunzehnjährige, darunter einen Elsäßer, die bereits 
früher in ein Strafbataillon verurteilt worden seien, wurde das To- 
desurteil ausgesprochen. Am 14. sind sie in einer Lehmgrube bei 
der Ziegelei Bacher erschossen worden, wobei die beiden Dekane 
den letzten Beistand leisteten, und dann im Friedhof beigesetzt. 
Anders ging es in Tonbach zu. Dort hatte am 16. der Adjutant des 
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Bekanntmachung 
des Reichsverteidigungskommissars 


Der Feind versucht, die Bevö 
2 Ss , völkerung zu veranl i 
a pen, zu verhindern. Ich Er Er 
len sL darauf aufmerksam, daß jeder Vers i 
Schließung einer Panzersperre zu verhindern ne _ 


schlossene Panzersperre wied Ö i 
ee er zu öffnen, auf der Stelle mit 


Ebenso wird mit dem Tode be ö i 
I o wird u straft, wer eine i 
zeigt. Die Familie der Schuldigen hat ee 
nische Strafen zu erwarten. en 
Der Feind, der keine Rücksicht k 
en die Zivilbevölkerung vorgeht, schont auch solche Ort- 
nn an in a er freien Einzug hat, Was er aber 
,‚ ist unser erbitterter Widerstand, Mä 
und Jugend müssen mit allen Mitt ee 
1 \ S eln der 
den feindlichen Weıtermarsch zu en SErie 


Stuttgart, den 12, April 1945, 


ennt und erbarmungslos 


(gez.:) Wilhelm Murr 
Gauleiter und Reichsverteidigungskommissar 


a he et 
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Diese verhängnisvolle Bekanntmachung stand in 


druckten Tageszeitung, der „Schwarzwald Rundschauten ge 


“ vom Freitag, 13,4. 1935. 


Art.-Regts. 735 in der „Tanne“ 
angetroffen, die dort genächti 
Der Kommandeur erkannte 
Kopf zu, sie hätten vor Ber 


einen Fliegerfähnrich mit drei Mann 
gt hatten und eben zu Mittag aßen. 
sie Ba nad sagie ihnen auf den 
o 2 C mersbach ihren Posten v si 
en vor dem Feind erschossen le eh 
i hudigte er sie zu einem „Todesk er ! 

Be 2 ER alten Reichenbacher Straße be en 
sollien sie den Feind aufhalten bis zum L { a 

F zit & 

Fe Baiersbronner am 17. früh diese Sperre öffneten = 
g ) er Pioniere, die diese Sperre angelegt und jetzt die 


letzten Vorbereitungen zur Brü 
Sie line Aafrere Es rückensprengung unten trafen, wurden 


Nachtrag. In der Gemeinde Baier 

{ rap. ( sbronn haben damal schie- 

En nd TE ae nn Ai Anerkennung Farin: ee 
on der Zwickgabel und Oberforstrat Zü 

Karlsruhe zeigten die ganze Nacht hind en 

A ch dem Artillerieregime 
den Weg nach Tonbach. Dort verkö ti = il Moble an 
; c h ten Tannenwirt Möhr 

Frau ungezählte hungernde Soldat a i wir 

! te h aten: sie verteilten ei 

in a Frühe für sich geschlachtetes Schwein und er, 

aus der ganzen Nachbarschaft zusammen. Holzhändler Karl Mast 

in Mitteltal führte auf seinem LKW ununterbrochen übermüdete 
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Soldaten bis Obertal. Von dort wies Maurer Günther („Glöckles- 
bauer“) die Waldwege auf den Kniebis. Hier taten die Höhengast- 
stätten, was sie konnten. Sie alle haben wesentlich dazu beigetra- 
gen, daß das Regiment so schnell als möglich die Baiersbronner 
Markung verließ und die vorgesehene Verteidigung des Dorfes 
hinfällig wurde. 


Von der schlimmen Wendung ahnte die Mehrzahl der Freuden- 
städter noch nichts. Man beachtete wohl den starken Rückzugsver- 
kehr in den letzten Nächten und das aufgeregte Sprechen auf den 
Straßen, beruhigte sich aber gegenseitig damit, daß auch die 
Schwesterstadt Baden-Baden kampflos übergeben worden sei. Im 
übrigen häuften sich jetzt die Alarme und Fliegerangriffe: am 13. 
wurde der Stadtbahnhof mit 3 Bomben und Bordwaffen angegrif- 
fen; ein Schuppen brannte, Güterwagen mit Munition konnten mil 
Hilfe von Italienerr abgeschoben werden. Am gleichen oder folgen- 
den Tag fielen Bomben auf Hausgrundstücke zwischen Bahnhof- 
straße und Falkenfeld, am 14. beim Finanzamt. In der Frühe des 
Sonntagmorgens hasteten die Menschen, hoch bepackte Handwägel- 
chen ziehend, über den Kienberg in den Wald; der Feind stehe 
schon vor Freudenstadt! Gleich darauf setzten wieder die Alarme 
ein. Acht Tiefflieger eröffneten den Tag mit einem Angriff auf den 
Hauptbahnhof, später fielen Bomben beiderseits des Hauses Murg- 
talstraße 80. Um 10 Uhr wurden Häuser an der Hirschkopfstraße 
zerstört, Einschläge gab es auch neben dem Wachthaus, in der 
Friedrich-, Lange- und Lindenstraße und zwischen Keplerschule 
und Auto-Hornberger. Auf den Kurtheaterpavillon und das gegen- 
überliegende Haus Bauer fiel je ein Treffer. Planmäßig wurden 
jetzt die Hauptverkehrsstraßen belegt. Ähnlich fing der Montag an 
mit einem Angriff auf Häuser in der Nähe des Hauptbahnhofs 
(Frühlingsauweg! und des Stadtbahnhofs (Herzog-Eugen- und 
Daimlerstraße). Das Haus Hofstraße 48 wurde vollständig zusam- 
mengedrückt: die Leiche der dort getöteten Frau Ansel, in ein 
Nachbarhaus verbracht, verbrannte dort am nächsten Tag. 


Am Sonntag, etwa um 9.15 Uhr, fiel eine Bombe nicht neben, 
sondern indas Wachthaus, wobei die Familie eines städtischen 
Angestellten im Keller verschüttet wurde. Zwei Kinder erlitten 
einen Schädelbruch bzw. andere Verletzungen, an deren Folgen sie 
noch lange zu leiden hatten. 


3. Bei Besenfeld und Igelsberg 

Über die Einnahme des Orts schreibt De Lattre: „Am 15. gelingt 
es auch Chappuis. seine Front freizukämpfen. Nachdem er eine 
Kette von Sperren durchbrochen hat, kommt er vor Besenfeld, das 
letzte bedeutende Gelenk auf der Straße Neuenbürg — Freudenstadt, 
den letzten Halt (cran d’arr&t) der deutschen Verteidigung. Letztere 
ist so erbittert daß Chappuis die sofortige Unterstützung durch das 
1. Luftwaffenkorps anfordert. Bei Einbruch der Nacht rücken die 
Kampfgruppe 5 und das Inf.-Reg. 151 in den brennenden Ort ein.“ 


Tatsächlich war am Samstag starker Kampflärm. aus den Wald- 
massen nördlich. des Dorfes zu hören. Am: 15. früh 8 Uhr seien noch 
95 Mann SS durch den Ort gekommen, dann war‘ er den ganzen 
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Tag über Niemandsland. Mittags schossen einen Kilometer südlich 
deutsche Geschütze noch etwa 20 Schuß, um dann ebenfalls abzu- 
bauen. Nachdem um 14 Uhr der letzte Jagdbomberangriff erfolgt 
war, begann zwei Stunden später der Artilleriebeschuß. Darauf 
rückten die Panzer langsam herab ins Dorf unter fortwährendem 
Schießen. Einigen seien zwei Männer mit weißen Tüchern ent- 
gegengegangen. 


Damit lag auch die Höhenstraße bis 3 km südlich offen. Am 
„Hasengrund“, ctwas südlich des von Osten herführenden Wald- 
wesgs, hatten tags zuvor 50 russische Kriegsgefangene, ebenso wei- 
ter südlich bei Igelsberg, links und rechts auf dem Straßenbankett 
je zwei Balken im Abstand von etwa 50 cm in den Boden ge- 
rammt, Baumstämme zum Ausfüllen der Sperre bereitgelegt und 
daneben einige Deckungslöcher gegraben. Dorthin war in den er- 
sten Morgenstunden des 15. ein Trupp von 15 Volkssturmmännern 
aus Freudenstadt vorgeführt worden, die nachts alarmiert, in 
Wehrmachtsuniformstücke eingekleidet und mit Gewehr und je 
einer Panzerfaust versehen worden waren. Sie hatten den Auftrag, 
nach dem Zurückgehen des letzten deutschen Fahrzeugs die Sperre 
zu füllen und dann zu verteidigen. Nur ihr Führer hatte einmal 
eine Panzerfaust abgeschossen, den übrigen fehlte jegliche Erfah- 
rung, auch im Nahkampf mit dem Gewehr. Sie mußten den ganzen 
Sonntag dort warten, bis drei Kübelwagen einer Luftwaffeneinheit 
durch waren. Etwa 200 Meter hinter ihnen kerbten inzwischen Pio- 
niere die starken Bäume links und rechts der Straße in Brusthöhe 
an, befestigten Sprengkörper und verkleideten die Stellen wieder 
mit Rinde. Die tagsüber in kleinen Gruppen zurückmarschierenden, 
ihr Gepäck zum Teil auf Wägelchen nachführenden Soldaten beob- 
achteten unsere wartenden Leute mitleidig oder spöttisch; der ver- 
ständige Pionierfeldwebel machte ihnen klar, daß die Franzosen 
beim Herankommen an die Sperre natürlich zuerst das Gelände 
beiderseits angreifen würden, so daß sie niemals zum Schuß auf 
einen Panzer kämen, und riet ihnen, nach Schließen der Sperren 
abzubauen. Als sie diese gegen Tagesende geschlossen hatten, gingen 
sie deshalb zurück, während die gesprengten Bäume von links und 
rechts zu einem unentwirrbaren Hindernis auf die Straße fielen. 


Sie stießen noch bei Tageshelle zum anderen, gleichstarken Trupp 
südwestlich von Igelsberg, etwas nördlich der „Bengelbruck“. Auch 
hier hatten die Volkssturmmänner den Tag über untätig warten 
müssen, bis in der Dunkelheit ein Fahrzeug von Freudenstadt 
durch war, das die Flakgeschütze bei Igelsberg nach Osten weg- 
führen sollte. In der Dämmerung ging noch ein Spähtrupp vor, der 
womöglich auch den zurückgelassenen Rucksack eines Kameraden 
an der vorderen Sperre holen sollte. Er kam aber nur bis zur Höhe 
814. Dort warnte sie ein Infanterist: er habe kurz vorher schon 
Franzosen über den Weg springen sehen, also bereits südlich der 
Sperre und des Hindernisses, Nachdem auch die Sperre bei Igels- 
berg geschlossen war, beschlossen beide Trupps, nach Freudenstadt 
zurückzugehen. Das Hindernis hinter dieser Sperre hatten inzwischen 
Holzhauer vom Forstamt Klosterreichenbach mit einer Motorsäge 
fertiggemacht, die schon seit Morgen an der Straße vom Tal herauf 
im „Metzgerloch“ zwei ähnliche Hindernisse angebracht hatten. 
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Die Kreisleitung, die en a Bannl 
i orgängen erhalten hatte, ’ 
harten Er en Befehl, sofort wieder a a mes 
lehnten das ab, ihre Männer seien in keiner a = 1 a 
bildet. Schließlich ließen sie sich dazu bewegen, wenigs an ai > 
den Waldrand nördlich der Stadt vorzugehen, bis das angekündig 
Freikorps da sei. rg 
Dieses, anfänglich für den Einsatz auf dem u Beau. 
war von Tübingen her im Anrollen — weiteres ai n Sei 
schnitt 7 bringen. In den ia en De 
i alkenschule verpflegt un as ] A 
er Rede Teil wird wohl als Reserve ee 
sein. Denn alle Berichte stimmen darin überein, daß ni : se 
Radfahrer in Sportkleidung, die mit Maschinenpistole , 
faust den Volkssturm bei der Be een ce ee 
Mann betrug. Als ein stellvertrete h 
„Was ei ie een, 
ört wird?“, erhielt er die ti „ 
el en Wort, und = um umgelegt! Wir haben 
ehr solche Elemente umgeleg = } h a 
re ganz kn, daß re Dee 
i rre bei Besenfeld noch errei 5 3 € 
KR, atkıer aufgegeben war, Von Kämpfen dort fand sich ir 
Spur. Nach dem Öffnen dieser Sperre sind die Franzosen w 
angsam vorwärts gerückt. es 
. das einen Kilometer abseits der Hü gi 
a ech Truppen seit dem Abend völlig geräumt Br 
erschienen diesen Montag gegen 10 Uhr die ersten französisc = 
Offiziere: man solle weiße Tücher aushängen; der nn 
habe zwölf Mann mit Sägen und Äxten un sie E F 
der kämen. Bald darauf fuhr ein General vor und befa En Tr 
tenden, sofort etwa vorhandene Sperren aufzumachen. ns na 
daraufhin zur unteren Sperre gegen Erzgrube, die sie er lbst a} Er 
egt hatten. Gegen 15 Uhr führten die zwei jungen O ir 
Männer im Dorf auf Panzerspähwagen nach und nach an .- 0) 3 
straße. Dann ging’s zu Fuß bis kurz vor die Abzweigung = = 
chenbacher Straße. Dort wurden drei Freiwillige a 
meldete sich neben einem Tschechen und einem Prof. er u r 
her in Straßburg?) der Ortslehrer. Aber der Spähwagen si e sie 
gleich wieder zurück, da die drei zu wenig waren, die Ver e 
Metzgerloch“ zu beseitigen (um also wohl das Hindernis an en 
Höhenstraße zu umgehen). Nun setzten sich die Spähwagen mi a 
beiderseits vorgehenden Infanterie gegen das ee . 
wegung, aus allen Rohren schießend®. Gleich darauf erhielt de 
wackere Hauptlehrer Karl Haug auf seinem Spähwagen nn 
Kopfschuß von vorn, der seinen augenblicklichen Tod zur I ge 
hatte. Außer ihm konnte man im Verlauf der nächsten zwei 5 un 
den bis etwa 18.30 Uhr nur noch einen ee ran- 
zosen bemerken. Inzwischen waren auch die anderen I s ee 
bis zum Verhau vorgetrieben worden (die leicht zu entfernende 
s) Heute ist der Hochwald dort zu beiden Seiten abgeho!zt, damals hatte 


P. i t zu erkennen an 
hr Deckung. Der Ort des Verhaus ist noch gu 
en inks und rechts, nahe dem alten Grenzstein CIR 20. 
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Baumsperre war also von den Franzos iti 
; en schon beseitigt i 
kr euz und quer liegenden Baumstämme aufzuarbeiten ns a = 
seitigen. Dabei teilte der Kommandeur Fußtritte aus und drohte 
immer wieder mit der Pistole. Als von vorn eine Handgranate unter 
sie geworfen wurde, konnten sie auf Zuruf in Deckung gehen so 
daß es nur einen Leichtverletzten gab. Endlich war das Hindernis 
ie beseitigt, daß man links herumfahren konnte. Bei der Wei- 
erfahrt traf ‚einen Fanzer etwa 50 Meter jenseits der „Bengelbruck“ 
ar rechts eine Panzerfaust; mit starker Rauchfahne fuhr er wei- 
_ De Igelsberge: durften jetzt heimkehren. Zu Hause fanden sie 
las orf übervoll von Truppen; zwei Batterien feuerten vom „Wa- 
en einer vom Dorf nach Nordwesten hinaufziehenden Mulde 

nd zwei weitere Geschütze oben. Die eigene Artillerie hatte gegen 
oe noch drei Schuß auf ein freies Feld gesetzt 

as in den nächsten Stunden zwischen der B 
ä [ „Bengelbruck“ 

En mehr als fünf Kilometer entfernten Waldrand een 
a vor sich ging. können wir nur ahnen. Hätten die Franzosen 
a er ee gegebenen Befehl befolgt 
# en. bei Nacht und ohne Sorge um die Ri « 
(De Lattre S. 527), so hätten sie wohl ee 

[ h i noch am selben Ab in- 
ziehen und der seit Mittag brennenden Stadt eine an 
a en doch den ganzen sonnigen Tag über 

er Luft. die auf der fast schnurgeraden St 

mußten, daß bi pi i i i en 
Er 7 bis Freudenstadt kein Hindernis mehr die Durchfahrt 

Östlich der Sperre fand man n; ini 

ch. n nach einigen Tagen auf einem ct 

2 en a = N Streifen sechs Leichen von Frei 
C Ss n einer Menge Panzerfäuste, etwas weiter 
Na. ne der Luftwaffe, der vielleicht nichts trier 

L > un hatte. Da plündernde Polen die Papiere u Hab- 
Een durcheinandergebracht hatten, konnten Ale en ee 
a S . ee pe! Man bestattete sie an Ort und Stelle. Die 
5 ivilısten sind inzwischen auf den Sammelfriedhof Her- 
renalb überführt worden; der Oberleutnant ruht en di 


Zweifellos bezieht sich auf diese S 

: ellos i perre an der „Be - 
ee was ein gebrochen deutsch sprechender N 
ee en später in einem Friseurgeschäft erzählte: Vor Freuden- 
er A Eee ne Panzersperre gestoßen. Wie 

n ausstiegen, hätten sie plötzlich aus d £ 

wer un und vier Tote gehabt. „Nix Soldat Zivil Be 
alb Offizier sagen: Alles zurück, Freudenstadt kaputt!“ f 


Unsere Vermutung, daß zu den Zöberlein- i i 
Abteilung aus einer Nachbarschaft stieß, en ee 
teilung bestätigt: Am 17. früh gegen 4 Uhr berichtete ein völlig er- 
schöpfter jüngerer Mann im Haus Wildbaderstraße 111, er sei als 
ungedienter Ingenieur eines kriegswichtigen Betriebs in Sulz a N. 
zum Volkssturm gezwungen und von dort hierher befohlen wor- 
den. wie die Franzosen sich der. Sperre näherten, hätten sie ge- 
ee schießen!“ Seine Abteilung habe aber das Feuer er- 
ere er ‚seien sieben der Kameraden tödlich getroffen 
I a ih sei er Inthgeranhi End habe. sich bis jetzt ver- 
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Wald auf .Wunsch seiner Angehörigen. Ein weiterer Zivilist aus 
einer Nachbarstadt wurde einen Kilometer südlich bei der Jägerhütte 
gefunden und auf dem Obermusbacher Friedhof beigesetzt; später 
kamen drei weitere Zivilisten hinzu, die man beim Absuchen des 
Waldes fand. 

Nachtrag. Ein weiterer Wehrmachtsangchöriger in Luftwaffen- 
uniform, vermutlich ein Offizier, wurde wenige Tage nach der Be- 
setzung am Waldrand nördlich von Freudenstadt, aber auf. Wittlens- 
weiler Markung, oberflächlich mit Erde zugedeckt, gefunden. Als 
man mit dem Sarg wiederkam, waren alle Abzeichen und Papiere 
verschwunden. Er wurde auf dem Wittlensweiler Friedhof begra- 
ben. Andere angebliche Grabhügel in der Nähe entpuppten sich als 
Verstecke für Beutegut der Polen. Großes Aufsehen erregte im Ort 
selbst die rätselhafte Erschießung eines 22jährigen Wehrmachis- 
angehörigen (Erich Uhlrich aus Leiha, Kreis Weißenfels), den die 
Truppe aus Besenfeld mitgebracht habe. Als der Amtsdiener mit 
ihm sprach, war er noch guter Dinge. Abends (17. 4) mußte er am 
Ortsausgang sein Grab ausheben und wurde dann erschossen. Auch 
er ruht jetzt auf dem Friedhof von Wittlensweiler. 


Und die Überlebenden? Schon im Laufe des Nachmittags sam- 
melten sich an einem Meldekopf westlich der Jaspishütte immer 
mehr Zöberleinleute. Noch bei Tageshelle fuhren 12 bis 15 Mann 


‘ durch die Stadt in Richtung Loßbursg. Gegen 22 Uhr wurden zwei 


Verwundete in ein Haus der Wildbader Straße gebracht und blie- 
ben einige Stunden, bis der Hausbesitzer sein wägelchen gab und 
sie zum Abzug bewegen konnte. Drei in verschiedenen Lazaretien 
notdürftig Verbundene zogen trotz schwerer Verwundungen bald 
wieder weiter: „Sie wollen sich nicht erwischen: lassen“. Zwischen 
1 und 4 Uhr früh zeigte ein anderer Gewährsmann der genannten 
Straße den vereinzelt zu Fuß und zu Rad Zurückkommenden den 
Weg nach Wittlensweiler; er erfuhr, im Reichenbacher Loch hätten 
die Franzosen noch hinterrücks Feuer bekommen und Verluste ge- 
habt. Auf dem Kienberg erkundigten sich zwischen 2 und 3 Uhr 
drei von ihnen nach dem nächsten Weg nach Loßburg; der Feind 
werde bald kommen. 

Der Volkssturm — neben den schon bekannten zwei Trupps war 
seit der Frühe auch die nur zu einem Bruchteil mit Gewehren aus- 
gerüstete Haupimasse alarmiert worden — harrte zum größeren 
Teil den ganzen Tag über aus, im Angesicht der brennenden Stadt. 
Als abends ein Hauptmann (Pfefferle? er hatte sich auch bei den 
Hausdurchsuchungen sehr menschlich gezeigt) einen Truppführer 
anwies, sich gegen das Boschenloch einzuschanzen, rief dieser ihm 
zu: „Ich versichere Sie, daß von meinen Leuten kein Schuß fällt; 
wir stehen hier nutzlos; in der Stadt werden unsere Häuser, 
Frauen und Kinder zusammengeschossen. Wir unternehmen nichts!“ 
Darauf umarmte ihs; der Hauptmann und ging wortlos weg. Als die 
Dämmerung kam, meldete sich der Rest ab, zog auf Umwegen. heim 
und gab ordnungsgemäß Waffen und Ausrüstung ab. Er ‚hatte kei- 
nen Schuß abgegeben. Alle. waren unversehrt zurückgekommen. — 

. Das ‘einzige Opfer blieb ein Siebzehnjähriger, ‘der beim Hantieren 
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mit der geladenen Pistole ä i 
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4. Die Beschießung 
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mußte sie wieder abrücken. Die Schömberger Wehr, durch Kreis- 
baumeister Munz geholt, kam wegen des wiedereinsetzenden Be- 
schusses nur bis an den Kienberg und mußte unverrichteter Sache 
heimkehren. 

Gegen Ende der Feuerpause setzte ein schwerer Bombenangriff 
ein: zwei Bomben fielen hinter das Gemeindehaus, die andern auf den 
Marktplatz, vor Otto Wagner, neben den Musikpayillon und zwei 
besonders verhängnisvolle zwischen Postgebäude und Wachthaus. 
Diese durchschlugen die alte wie die Hochdruckwasserleitung. 
Gleichzeitig griffen Tiefflieger auch die Stadtkirche an. Diese hatte 
nach den ersten zehn Minuten schon einen Treffer erhalten, der 
Dach und Schutzmauer um den Chorstuhl durchschlagen hatte. 
Jetzt begann der Dachstuhl bald zu brennen. Etwa um 18.45 Uhr 
setzte auch die Beschießung wieder ein, aber mit größeren Abstän- 
den als Störungsfeuer. Der dritte Schuß war ein Volltreffer in den 
Mannschaftswagen der Motorspritze, die jetzt an dem noch laufen- 
den Brunnen eingesetzt war, eine Viertelstunde darauf wurde auch 
die Spritze getroffen. So war die Wehr so gut wie machtlos. Zum 
Teil mit Gülle wurden die Häuser geschützt. 

Infolge der Beschießung war es auch nicht mehr möglich, die auf 
den Abend angekündigte Ausgabe der Lebensmittel vorzunehmen; 
einzig das Zweigg-schäft des Konsumyereins in der Glashütte 
konnte sie durchführen. 

Es ist unmöglich. den Wechselfällen dieser Nacht, den immer 
neuen Bränden nachzugehen. Weit war das entsetzliche Prasseln, 
das Brausen der Windströmungen, das Donnern der einstürzenden 
Giebel zu hören. Auch die Umgebung bekam Streufeuer; Chri- 
stophstal hatte tagsüber schon 20 Schuß erhalten, wovon drei 


zündeten. 


schossen worden; nach Aufklärung des Mißverständnisses entschul- 
digten sie sich. — Die Leistungen der Feuerwehr verdienen höchste 
Anerkennung: zuletzt fast nur noch ältere Männer, daneben eine 
Schar recht wackerer Mädchen der obersten Volksschulklasse, hat- 
ten sie sich, wie das vom Schriftführer Bilger musterhaft geführte 
Einsatzbuch zeigt, im letzten Kriegsjahr bis 31. 3. 45 bei 273 Luft- 
alarmen im Wachthaus einzufinden (die Ausfahrten der Kraftfahr- 
spritze und des Gerätewagens an entgegengesetzte Alarmplätze 
außerhalb der Stadt wurden durch die Zunahme der Tiefflieger 
bald unmöglich gemacht). Ernsthaften Einsatz verlangten neben 
4 kleinen und 2 Großbränden (Schreinerei in Zwieselberg u. „Och- 
sen“ in Baiersbronn am 10. u. 13. 1.) die Lösch- und Rettungs- 
arbeiten beim Eisenbahnunglück infolge Zugzusammenstoßes zwi- 
schen Lauterbad und Loßburg (22. 9.), dann, als Folge von Flieger- 
angriffen, beim Brand der ehemaligen Glasfakrik, die als Gefan- 
genenlager und Futtermagazin diente (28. 12.), am 30. 12. beim 
Brand des großen Gasbehälters (die Stichlamme an dem überfaust- 
großen Einschußloch konnte durch Wasserabkühlung so lang zu- 
rückgehalten werden, bis der Behälter umgefüllt war), bei der 
Bergung der Toten aus dem Wohngebäude der Glasfabrik (13. 2.) 
und dem Kursaal (14. 2) und beim Brand des Wilhelmsbaues 
(16. 2.) — Über die späteren Erlebnisse der Feuerwehr s. S. 31 u. 37. 
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setzung von Herzogsweiler, Hallwangen, Obermusbach und der 
südlich Igelsberg an der Straße nach Freudenstadt angelegten tie- 
fen Waldsperren, insgesamt durch 1'/» Bataillone. Sie war also 
äußerst schwach. 

2) Das Freikorps Zöberlein .... wurde von mir in der Nacht vom 
16./17. wegen Eigenmächtigkeit und Widersetzlichkeit entlassen. 

3) Eigene Artillerie (3 leichte, 2 schwere Batterien) feuerte am 
16. nachm. einige Schuß gegen erkannte und vermutete feindliche 
Bereitstellungen im Wald südlich Igelsberg. Wegen Munitionsman- 
gel wurde das Feuer bald ganz eingestellt. 

4) Daß Freudenstadt frei von Truppen und Stäben und zur Ver- 
teidigung nicht vorbereitet war, mußte der französischen Führung 
durch Luftaufklärung und Gefangenenaussagen bekannt sein. Ein 
taktischer Grund zur Beschießung bestand nicht. 

5) Die Sprengung der Bahnbrücken erfolgte durch mir nicht un- 
terstellte Pioniertrupps. Ich erfuhr die Absicht zu spät, als daß ich 
sie hätte verhindern können. 

6) Mein Befehl zur Zurücknahme der Abwehrfront in eine Linie 
6 km südlich Freudenstadt erging am 17. noch vor Tagesanbruch — 
entgegen dem Befehl meiner vorgesetzten Stelle (LXIV. Armee- 
korps) — wegen der östlich ausholenden feindlichen Umfassung.“ 


Und nun zu den Leitern der Lazarette. Oberfeldarzt Dr. Bauer 
berichtet, er habe erst in der Nacht vom 16./17. den Namen des ver- 
antwortlichen Generals gehört. Deshalb schrieb er am Dienstag früh 
5.20 Uhr (= 4.20; damals galt schon die Sommerzeit) an den Gene- 
ral von Alberti: „Beantrage dringendst eine Feuerpause von min- 
destens 4 Stunden. da ich Teillazarette Keplerschule, Rappen und 
Adler wegen erhöhter Brandgefahr von insgesamt 280 Schwerver- 
wundeten umlegen muß in Teillazarette, die bisher vom Brand und 
Beschuß verschont blieben. Falls nicht Abbruch der Kampfhand- 
lung um Freudenstadt erforderlich ist, da sonst auch in den übrigen 
Teillazaretten die Vernichtung der 900 Schwerverwundeten riskiert 
werden soll“. Der Melder brachte zurück: „Feind bereits über Hall- 
wangen nach S im Vordringen. Ich habe Befehl erteilt, in Freuden- 
stadt keinen Ortskampf durchzuführen. Antrag dürfte sich dadurch 
erledigen. v. Alberti“. Daraufhin fuhr Dr. Bauer selbst zum General 
und erreichte, daß die Bitte um Feuereinstellung an das Korps 
weitergegeben wurde, und zwar auf Albertis Anweisung unver- 
schlüsselt, so daß die Franzosen mithören konnten. 

Wenn nun um 6.30 Uhr damaliger Zeit (Sonnenaufgang 6.01) das 
Störungsfeuer aufhörte, kann man dies mit dem Vormarsch der 
Franzosen nach Tagesanbruch in Zusammenhang bringen, oder 
auch als Erfolg dieses Schrittes ansehen. 


5. Die Besetzung (17. 4.) 


Aber es sah nicht so aus, als ob der Notschrei beachtet worden 
wäre. Sehr langsam und mit größter Vorsicht waren gegen 9.00 Uhr 
die Spähwagen am Waldrand erschienen. Dort verharrten sie län- 
gere Zeit und feuerten einigemale auf den Friedrichsturm. Mit 
dreimaligem Anhalten, wobei Infanterie längs der Straße alles sorg- 
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fältig absuchte, rückten sie dann die etwa 1000 Meter lange Straße 
bis zu den ersten Häusern herab. Dort gab es ein wildes Geschieße 
und bald Brände. Es schien, als ob die Einziehenden es nicht glau- 
ben konnten, daß kein Widerstand geleistet werde, Gegen 10.00 Uhr 
war die Spitze vor dem Rathaus eingetroffen, das Stadtamtmann 
Schwarz übergab. Bald folgte ein Regimentskommandeur. 


Schlimm waren die bangen Stunden dieses langen Tages, schlim- 
mer noch waren die Nächte. Der Sergcant-Chef M., ein gebürtiger 
Bayer, der mıt dem Infanterieregiment 126 zwei Tage nach der 
Besetzung hierher kam, erklärte, die Soldaten hätten nach der 
Einnahme drei Tage das Recht zum „Mundraub“. Andere sprachen 
von drei „Freinächten“, Ein Quartiermacher soll die Frau des Hau- 
ses gewarnt haben: in der nächsten Nacht werde keine Frau unan- 
getastet bleiben. Man erspare uns, auf all die empörenden Einzel- 
heiten: einzugehen. Es sei nur jener Männer gedacht, die bei der 
Verteidigung ihrer Angehörigen oder Nachbarfrauen ihr Leben 
lassen mußten: der Söjährige Friedhofaufseher Gotthilt Vögele er- 
hielt dabei einen Genickschuß, ebenso der 46jährige Stellwerkschlos- 
ser Karl Steidinger; erschossen wurde auch die tapfere Kraft- 
fahrerin Sofie Hengher, 38jährig, bei der Verteidigung ihrer Tochter. 
(Weiteres s. S. 50). Von einer Familie, die mit Fluchtgepäck das 
brandbedrohte Haus verlassen hatte, wurde die französisch spre- 
chende Mutter einige Tage nach der. Besetzung zweimal gezwungen, 
mit einem Rohling in die Stadt zu gehen: einmal in die verlassene 
Wohnung, um den Fotoapparat der Tochter zu zeigen, zu dem er 
eine Filmrolle im Gepäck gefunden hatte — er verschmähte ihn 
aber als zu unansehnlich, und dann zum (inzwischen abgebrannten) 
Haus des Uhrmachers, zu dem der Hausherr seine Armbanduhr 
vor dem Brand gebracht hatte. Und am Sonntag darauf, also am 
5. Tag nach der Besetzung, wurden demselben alten Herrn beim 
Gang in den Gottesdienst auf offener Straße Ehering und die an- 
deren Wertsachen abgenommen. Erst in der nächsten Woche er- 
wirkten die Dekane Gerhardt und King durch Vermittlung der 
französischen Feldgeistlichkeit einige Anschläge in französischer und 
arabischer Sprache, auf die man aber unendlich lange warten mußte, 
da sie von Hand geschrieben wurden. Endlich tauchte die noch 
wohlbekannten Anschläge auf: VIOL ET PILLAGE — PEINE DE 
MORT, und es trat Ruhe ein. 


Doch wir wollen nicht schließen mit den Bildern der entfesselten 
Leidenschaften. Zum Glück begegneten allenthalben auch Züge 
echter Menschlichkeit beim Gegner von gestern wie bei den Mit- 
bürgern. Jeder hat solche erlebt; hier nur ein paar Beispiele: Ein 
Schulmann, kriegsbeschädigt, eilt mit dem Luftschutzgerät auf dem 
Wägelchen in die brennende Stadt, spritzt ein gefährdetes Haus 
immer wieder ab und hilft so zu dessen Erhaltung. Zwei tapfere 
Ordensschwestern wachen jede Nacht vor dem Gemeindesaal der 
katholischen Kirche, in den sich Abend für Abend Mädchen und 
Frauen bergen, Decke und Kissen unter dem Arm. Dekan Gerhardt, 
der seine in der Nacht durch einen Granatsplitter getötete Frau, 
auf ein Brett gebunden und mit einem Tuch bedeckt, mit dem Hand- 
wagen zum Friedhof brachte und den Sanzen Tag nach der Be- 
setzung das Feuer vom schwer gefährdeten Dekanat abwehrt, spricht 
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rendem „Allez hopp!“ auf die zweite Brunnenschale hinaufklettern. 
Sie richten sich schon auf das Erschossenwerden ein. Denn die 
Mannschaft hat mıt schußbereiten und auf sie gerichteten Waffen 
den Brunnen umstellt. Da bringt ein Soldat eine Trikolore. Die sol- 
len sie an der Spitze der Standsäule mit dem Bildnis des Herzogs 
Karl Eugen anbringen. Beide zögern. Zum Glück kommt ein junger 
Pole vorbei — die Deutschen waren beim Erscheinen des Kom- 
mandos schleunigst verschwunden — und hißt dann, von den beiden 
heraufgezogen, die Flagge. Dann durften sie wieder herabsteigen 
und unbehelligt davon. 

Damit war die verle 
hergestellt! 

Unterdessen hatte sich Hauptmann Stark um Leute zum Löschen 
bemüht. Aber ohne Wasser war jede Hilfe umsonst. Stadtamtmann 
Schwarz rettete Handakten, die Stempel und einige Schreibmaschi- 
nen. Diese nahmen die wartenden Franzosen ihm aus den Händen. 
Später wurde noch versucht, mit Hilfe eines dienstbereiten Solda- 
ten Archivalien herauszuholen. Aber die Sperrstunde zwang die 
Deutschen zur Heimkehr. 

Wie war es aber möglich, daß trotz dieser dem Ortskommandan- 
ten doch bekannten Tatsachen den Deutschen die Schuld aufge- 
bürdet wurde? Weil es bequemer war, die Deutschen als Unholde 
anzusehen und behandeln zu dürfen. Auch Frankreich war Gefan- 


gener der eigenen Propaganda. 


tzte Ehre der französischen Armee wieder- 


Nachträglich lassen sich die O rtskommandanten mit ziem- 
licher Sicherheit benennen. Gleich nach der Besetzung richtete sich 
ein südländisch aussehender Major Deleuzeim Rathaus ein. Ihm 
folgte am nächsten Tag für fast eine Woche Hauptmann De 
’Estrange, Chef du Gouvernement Militaire, ein Reserveoffi- 
zier, der nach dem Brand des Rathauses den „Murgtäler Hof“ be- 
zog. Am 23. 4. traf der endgültige Militärgouverneur ein, Major 
Champigneuilles, mit ihm der Adjutant Poncet (ein 
lothringischer Grubeningenieur) und der Sicherheitsoffizier Guyot, 
der die Quälereien Deutscher durch den Sergeant Schall und seine 
Schläger im Kohlenkeller des Kreisverbandsgebäudes zu verant- 


worten hat. Aufgeschlossen für die deutschen Nöte war der dem 
Stab zuerst beigegebene amerikanische Captain Mer edith. Auch 
ine Erwähnung: im Unterschied 


der Bürochet Henky verdient e e t 
zu anderen Unteroffizieren war er hilfsbereit und nützte seine Stel- 
lung nicht zur Bereicherung aus. Das Büro war 14 Tage lang in der 


Städtischen Waldinspektion, dann im Kreisverbandsgebäude. 


Daneben, oft auch dagegen, amtete im Straßen- und Wasserbau- 
amt als Ortskommandant ein Hauptmann Forestier, der das 
Sicherheitswesen in Freudenstadt und Oppenau in die Hand ge- 
nommen hatte, eine eigenartige Erscheinung: als Professeur d’Alle- 
mand sprach er deutsch wie ein preußischer Offizier; einige Jahre 
vorher war er als Kriegsgefangener in Baiersbronn gewesen, von 
wo ihm die Flucht in die Widerstandsbewegung geglückt war. In- 
folge schlechter Behandlung seiner Familie durch die Gestapo 
brachte er einen fast krankhaften Deutschenhaß mit. Noch auf- 
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fallender war ein Commandant Pinson in Dornstetten, der sich 
auch in Freudenstadt betätigen wollte Von ihm gehen die aben- 
teuerlichsten Geschichten um, u. a. er sei ein Jesuit gewesen (und 
jetzt wieder als solcher in Rio de Janeiro); aus seinem Büro sei 
kaum jemand ungeprügelt herausgekommen. 


Daß die Franzosen sich nicht vom Glauben abbringen ließen, 
Deutsche hätten das Rathaus angezündet (s. auch Abschn. 10), ent- 
sprach ihrer geradezu abergläubischen Partisanenangst (damals 
und auch später ist im ganzen Kreis kein Fall von wirklicher Sabo- 
tage bekannt geworden). Als Repressalie mußten sich, wie oben 
angedeutet, sämtliche männlichen Einwohner von 16 bis 50 Jahren 
vor dem „Murgtäler Hof“, der neuen Ortskommandantur melden. 
250 davon wurden im RAD-Lager gefangengesctzt und nach Ent- 
lassung der Kranken und der angeforderten Spezialarkeiter, die 
restlichen 160 am 30. 4, abtransportiert. Das unsinnige Fahren der 
Begleitmannschaft verursachte zwei schwere Unfälle, denen neben 
mehreren Verletzten ein Toter in Winterlingen und drei weitere 
kurz vor Pfullendorf zum Opfer fielen (s. Totentafel). In dem badi- 
schen Städtchen begrüßte sie ein deutscher Rotkreuzmann als 
„Brandstifter von Freudenstadt“. Ihrem Dolmetscher und Lager- 
führer, Kaufmann Hans Schneider von hier, gelang es dann in 
Lindau, einem französischen Militärpfarrer ihre Lage klarzuma- 
chen. Dieser erreichte ihre Freilassung. Am 8. 5. machten sich 98 
zu Fuß auf (44 Gehbehinderte durften auf LKW’s fahren, 8 nach 
Bregenz Abgeordnete wurden eine Woche später entlassen). Nach 
fünf abenteuerlichen Tagesmärschen, wobei sie besonders von der 
Gutsfrau eines einsamen Hofs (Mäderhof?) nördlich Ueberlingen 
und wieder in Hochwald bei Rottweil Gutes erfuhren, kamen sie 
heim, um sofort wieder eingesperrt zu werden, diesmal von Polen 


und Russen bewacht, Erst am 19.5. wurden sie bis auf die „politisch 
Belasteten“ entlassen. 


Bei den Brandstiftungen sind zwei verschiedene Vorgänge 
zu erkennen. Am ersten Tag und in der darauffolgenden Nacht 
zündeten kleinere Trupps der Einmarschierenden Häuser meist 
ohne ersichtlichen Grund an. Auf Bitten und Vorhaltungen hörte 
man die Antwort: „Das ist der Krieg. Freudenstadt muß drei Tage 
brennen!“ Für Einzelheiten genüge das Zeugnis eines angesehenen 
Bürgers (von mir 17. 6, 45 niedergeschrieben): Wie er am 17. um 
13 Uhr den Keller Kaufhausstr, 14 verließ und die Fensterläden 
öffnete, sah er aus dem Vordergebäude Marktplatz 53 von unten 
Flammen herausschlagen, vermutlich infolge Hineinschießens mit 
Brandmunition. Wie er löschen wollte, hinderten ihn Soldaten mit 
vorgehaltener Schußwaffe, ebenso, als er Bettstücke herunter- 
brachte. Das Feuer breitete sich rasch aus, hier wie am unteren 
Marktplatz, wo ähnliche Brandstiftungen berichtet werden, So 
brannte fast das gesamte Stadtviertel nördlich des Marktplatzes 
ab, das beim Einmarsch der Truppen noch wenig beschädigt war. 


Beim planmäßigen Niederbrennen der vielen Einzelgebäude in 
den darauffolgenden Tagen aber haben vermutlich die berüchtigten 
F.F.I. (Forces Francgaises de YInterieur) mitgewirkt, zu denen u. a. 


auch das Inf.-Reg. 126 im Straßen- und Wasserbauamt gehörte. 
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*) Belege bei W. Lang, Von und aus Schwaben 3 (1886) 5 
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7. Der Werwolf 
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Es sind Anzeichen vorhanden, daß sich den Oberbayern Zöber- 
leins auch einzelne Schwaben angeschlossen haben. Die 15 bis 20 
Radfahrer, die am 16., früh 6.00 Uhr, am Wittlensweiler Eck eine 
Freudenstädterin nach der Kreisleitung fragten und dann stadtein- 
wärts fuhren, suchten wohl den Anschluß an Zöberlein. 


Ueber dessen 
„Freikorps Adolf Hitler, Kampfgruppe Hans Zöberlein“, 


wissen wir etwas mehr. An ihrem letzten Einsatzort, in wälde, 
warfen sie ihre zerrissenen Papiere weg, darunter auch solche mit 
der charakteristischen Unterschrift ihres Führers. 

Zöberlein, 1895 in Nürnberg als Sohn eines Schuhmacher- 
meisters geboren, erlernte das Maurerhandwerk und erwarb sich 
im Weltkrieg hohe Auszeichnungen. Nach dem Besuch der Bau- 
schule wurde er Architekt und kam 1921 in München in den Kreis 
Hitlers. 1931 erschien ein Kriegsbuch „Der Glaube an Deutschland“ 
(Auszüge daraus, z. B. „Der Druckposten“, kamen später auch selb- 
ständig heraus). Hernach folgte „Der Befehl des Gewissens“, eine 
Darstellung der Jahre 1918 bis 1924. Er war einer der gefeiertsten 
NS-Schriftsteller, — Neun Tage nach den letzten Kämpfen seiner 
Leute in Wälde tauchte er bereits wieder in Penzberg südlich des 
Starnberger Sees als Führer einer Werwolfkompagnie auf und ließ 
acht Einwohner erschießen, darunter zwei Frauen, als angebliche 
Rädelsführer einer Verschwörung gegen die Nazimachthaber kurz 
vor der Vebergabe der Stadt an die Amerikaner. Dafür wurde er 
im Juni 1951 zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. Sein Spruch- 
kammerverfahren im Jahr darauf wurde wieder stark beachtet. 


Nach den erwähnten Papieren kamen seine Leute — etwa 30 
Namen lassen sich feststellen — aus verschiedenen oberbayerischen 
Kreisen In der ersten Meldung vom 2. April erwähnt er die Weiter- 
fahrt zu einem Truppenübungsplatz, am 4. ist er in Günzburg, bei 
einem Appell in Sigmaringen sind von 110 Mann 102 anwesend. 
Also wurden sıe vermutlich auf dem Heuberg zusammengestellt 
und ausgebildet. Nach Freudenstadt brachten sie, wie wir gehört 
haben, Lastkraftwagen aus Tübingen. 


Nach den Ereignissen nördlich unserer Stadt sammelten sie sich 
südlich und verbreiteten auch dort Unheil, Brand und Tod. 


Sie feuerten aus einem Waldstück nahe dem Wiesenhof am 17., 
abends, auf die von Lombach nach Rodt fahrenden französischen 
Panzer, worauf der Hof zusammengeschossen wurde und mitsamt 
dem Großvieh abbrannte. Vom Waldstück bei der „Feldsonn*“ ver- 
nichteten sie einen Panzer, der die ganze Nacht hindurch brannte, 
worauf Rodt und Loßburg Artilleriefeuer bekam. Dort rückten von 
Dottenweiler her kurz vor Mittag etwa drei Dutzend von ihnen 
(mit einem 73jährigen Hauptmann?) im Gänsemarsch ein und zogen 
sich erst am folgenden Tag, kurz vor dem Einmarsch der Franzosen, 
zurück. Auch in Betzweiler lagerten schon seit Wochenbeginn Frei- 
korpsleute, vielleicht die Reserve Zöberleins, außerhalb des Ortes 
und kochten sich in der Milchzentrale. Dann zogen sie nach Wälde, 
von dort nach Salzenweiler, Sterneck, Ober- und Unterbrändi und 
dem Heimbachhof. Am 19., morgens, beschädigten sie an der Wäl- 
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der Sägmühle einen Panzer. In der letzten Vormittagsstunde kam 
es in Wälde zu einem Gefecht, wobei die Fremden aus den Häusern 
Panzerfäuste abschossen. Dabei ging das Rathaus, die Mahlmühle 
und sieben Häuser in Flammen auf; neben vier ihrer Leute und 
mehreren Franzosen mußten sieben unbeteiligte Einwohner ihr 
Leben lassen. 


8. Französische Darstellungen 


Es ist verständlich, daß die Einmarschierenden die, wie sich jetzt 
herausstellte, ohne Not erfolgte sinnlose Zusammenschießung der 
Stadt zu rechtfertigen suchten. So konnte man zuerst hören, Flieger 
hätten hier starken Verkehr von militärischen Fahrzeugen festge- 
stellt, oder. ein französischer Parlamentär sei angeschossen worden. 
Diese Legende konnte Dekan Gerhardt schon nach dem ersten Got- 
tesdienst vom 22. 4. in einer kurzen Bekanntgabe als unwahr zu- 
rückweisen. So blieb nur der hartnäckige Widerstand. 


Der französische Kriegsberichterstatter Roger Vailland weiß im 
Juni 1945 darüber folgendes: 


„Am Morgen der Einnahme Freudenstadts befand ich mich mit 
dem General Chapuis, der vorübergehend die Kampfgruppe 5 [die 
sich von Norden her näherte, ‚die Marokkaner auf den Höhen, die 
Pariser auf halbem Hang, die Kampfwagen der Spahis im Tal‘] be- 
fehligte, auf einem Bergrücken in der Nähe der Stadt. Der General 
ist ein mürrischer und brummiger, im übrigen jedoch recht um- 
gänglicher Mann mit weißem Schnurrbart und weißen Haaren und 
dem kantigen Schädel eines Bergbauern, ein typischer Franzose, 
Am Tag zuvor waren seine Vorausabteilungen auf den Zufahrts- 
straßen zur Stadt auf sehr lebhaften Widerstand gestoßen. Sogar 
die Einwohner, Greise, junge Burschen, selbst Frauen, hatten sich 
daran beteiligt. Man hatte sie in aller Eile zum Volkssturm einge- 
zogen. Anstatt einer Uniform trugen sie nur eine Armbinde. Die 
ganze Nacht hindurch hatten sich unsere Kanoniere abgemüht, ihre 
Geschütze auf die umliegenden Bergkämme hinaufzuschaffen. Es 
bedeutet eine unvorstellbare Anstrengung, 15-cm-Geschütze steile 
Bergpfade hinaufzuziehen. Dazu gehört Kraft, Geduld, Geschick- 
lichkeit und allerlei findiges Hantieren mit Hebeln und Rampen, 
all jenes interessante technische Werken (toute la ‚physique amu- 
sante‘!) des Artilleristen und Fahrers. Dazu gehören aber auch die 
Sprengungen der Felsmassen und die Maschinengewehrgarben zum 
Ausheben der Scharfschützen. Es war eine eklige Kriegsnacht; nur 
gut, daß die Wege trocken waren, Beim Morgengrauen war Freu- 
denstadt in ganz kurzer Zeit in Flammen aufgelodert. Die Kano- 
niere rächten sich für die Strapazen der Nacht. Innerhalb von zwei 
Stunden waren mehr als drei Viertel der Stadt zerstört. Nichts 
mehr bleibt von ihr übrig, ein häßliches Kapitel Krieg. Der Wider- 
stand war endlich gebrochen und die ganze Kampfgruppe rollte 
nun ins Tal hinunter.“ 


Dieser ausführlichste Pressebericht, der uns zu Gesicht kam, hat 
die wenigen zutreffenden Einzelheiten im üblichen, auch bei uns 
zur Genüge bekannten „pk“-Stil mit viel Phantasie ausgeschmückt. 
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Nachtrag: Am 19. 4, drei Tage nach Erscheinen unserer Darstel- 
lung, übergab das Französische Hohe Kommissari atinGo- 
desberg der Presse folgende Stellungnahme**): 


„Anläßlich des zehnten Jahrestages der Einnahme von Freuden- 
stadt und in Erwiderung auf gewisse Anschuldigungen, die in ver- 
schiedenen Zeitungen weiterhin veröffentlicht werden, wird in 
französischen Kreisen festgestellt, daß die Bombardierung dieser 
Stadt in erster Linie im Gesamtrahmen der militärischen Opera- 
tionen betrachtet werden muß, die zur Besetzung der nördlichen 
Hälfte des Schwarzwaldmassivs geführt haben, 


In seinen Erinnerungen hat Marschall de Lattre diesen Opera- 
tionen den Namen ‚Manöver von Freudenstadt‘ verliehen und nicht 
im besonderen von einer Schlacht um Freudenstadt gesprochen, wie 
von deutscher Seite behauptet wird. 


Der Oberbefehlshaber der ersten französischen Armee hatte be- 
schlossen, einen Vorstoß in Richtung Freudenstadt zu unternehmen, 
um in ihr den Widerstand der Stellungen der 19. deutschen Armee 
zu brechen und den in der badischen Tiefebene operierenden Ein- 
heiten den Rückzug abzuschneiden. Diese Stadt spielte in diesem 
Unternehmen eine wesentliche Rolle, denn sie bildete den Knoten- 
punkt des Straßennetzes, in dem eine Anzahl wichtiger Straßen 
zusammenliefen, die zur Versorgung der sich von Kehl zum Neckar 
erstreckenden Teile der deutschen Front dienten und deren freie 
Benutzung durch die deutschen Streitkräfte unterbunden werden 
sollte. Aus diesem Grunde wurde sie unter Feuer genommen, zu- 
erst von der Luftwaffe, dann — nachdem sie in die Reichweite 
der Geschütze rückte — von der Artillerie. 

Die erste Einheit, die in Freudenstadt eindrang, nachdem sie den 
Widerstand überwunden hatte, der ihr vierundzwanzig Stunden 
lang nördlich der Stadt geleistet wurde, wurde in der Tat von Ge- 
neral de Castries, damals Major, befehligt. Aber dieser Offizier, 
der nur eine Einheit befehligte, war nicht für die Frage der Bom- 
bardierung zuständig, über die auf höherer Ebene entschieden 
wurde. Es gibt zahlreiche Städte, deren Lage als Verkehrsknoten- 
punkt ihre Zerstörung zur Folge hatte und von denen viele Ein- 
wohner den Bomben zum Opfer fielen. In Freudenstadt waren die 
Folgen um so schwerwiegender, als die Häuser zum großen Teil 
aus Holz bestanden. 

Erklärungen von Einwohnern, die im Laufe der letzten Tage in 
der Presse wiedergegeben wurden, haben gezeigt, daß die ver- 
leumderischen Behauptungen, die vorher von mehreren Zeitungen 
aufgestellt wurden und denen zufolge Major de Castries untersagt 
hätte, das Feuer in der Stadt nach der Besetzung zu bekämpfen 
und sogar befohlen hätte, noch unbeschädigte Häuser anzuzünden, 
nicht den Tatsachen entsprechen. Es steht fest, daß er der Bevöl- 


**) Etwa gleichzeitig gab General Noiret in Baden-Baden einem Be- 
Tichterstatter der „Münchener Illustrierten“ (Nr. 18 v. 30, 4.) eine ähnlich- 
lautende Auskunft, u. a., die 1. Armee habe Nachrichten besessen, „wornach 
sich eine deutsche Division durch den Schwarzwald über Freudenstadt. in 
Richtung Bayern. absetzte. Der Beweis für diese Behauptung liegt darin, daß 
die amerikanische, britische und französische Luftwaffe Weisung hatte, den 
Raum Freudenstadt zu isolieren.“ 
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kerung in vollem Maße die Möglichkeit gab, gegen das Unheil ein- 
iten. 

a en französischerseits keinerlei Absicht, a, als 

Vergeltungsmaßnahme oder für das, was im Jahre vorher in fran- 

zösischen Ortschaften oder sonst geschehen war, zu zerstören. 

Aus den von französischen Stellen zusammengestellten a 
geht hervor, daß die Truppe bereits am Nachmittag des 17. Apri 
Befehl erhielt, an den Löscharbeiten teilzunehmen. en Be 
den 400 deutsche Kriegsgefangene nach Freudenstadt in a 
gesetzt und das war für sie die Gelegenheit, ihre Freiheit wieder- 
zuerhalten. . 

= muß ebenfalls festgehalten werden, daß, im ae zu 
lügnerischen Berichten, die man über General de Castries ver den 
tet hat, die Einheiten des 3. Regiments marokkanischer Spahi Er ; 
denstadt schon am 18. April vormittags verlassen haben. En en 
wurde daraufhin von einer großen Anzahl anderer Einheiten 2: - 
quert. Wenn die Einwohner gewisse Ausschreitungen zu Er en 
hatten, deren Maß näher zu bestimmen wäre, so scheinen sie je I 
falls nicht besonders den Truppen von Major de Castries zur Las 
gelegt werden zu müssen.“ 


ltlich bestätigt diese Erklärung weithin unsere eigene Dar- 
De Neu ist lediglich, daß die Truppe nach dem a 
den Befehl erhalten habe, sich an ‚den Löscharbeiten zu betei iR 
und daß zur Hilfeleistung zusätzlich 400 Kriegsgefangene hierher 
beordert worden seien, die dabei ihre Freiheit gewonnen hätten. 
Beide Punkte können von hier aus nicht bestätigt werden. Een 
Befehle mögen erlassen worden sein. Aber durchgeführt wur en 
sie leider nicht. Kein Mensch hat hier etwas von solchen Be L 
gefangenen gesehen. Die einzige Anweisung, die der ne 2 
Kommandant von französischer Seite erhielt, lautete, ‚das a. au 
Dreikönig“, in dem für etwa 10 Offiziere eines Divisionsstabes am 
17. nachm. ein Essen gerichtet wurde, zu schützen gegen nn 
nende, von Angehörigen der einmarschierten Truppe nn e 
Vorderhaus. Der Rangälteste, ein Oberst (Navarre?), ‚erklärte 4 .. 
in gutem Deutsch: „Dieses Haus darf nicht brennen! - as an 
persönlich von der Straße Einwohner zur Unterstützung der ü En 
müdeten wenigen Feuerwehrleute. Als das Feuer überhand = Er 
— aus der einen mit Tüchern umwickelten schadhaften Schlau r 
leitung kam viel zu wenig Wasser —, mußte der Wehrführer es 
den, das Haus sei verloren, worauf die Anwesenden, die eben ir 
den Nachtisch einnehmen konnten, wortlos das Haus verlie en. 
Kurz darauf war auch die Tragkraftspritze verschwunden; ee 
wurde mitsamt ihrem Anhänger von der Truppe verschleppt un 
später bei Durrweiler wieder gefunden (vgl. S. 31). R 
So bleibt leider die Tatsache, daß die Mehrzahl der Soldaten ee 
Löscharbeiten behinderte oder unmöglich machte — andere wie = 
halfen den Frauen und Kindern beim Bergen der Habe — u 
daß infolge der Brandstiftungen. der SEmDner EI SFER SEN N 
unter den Augen der Offiziere ein ganzes Stadtviertel abge 
brannt ist. 
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Was die Form dieser Erklärung betrifft, so ist die Fassung des 
Schlußsatzes in Freudenstadt überaus peinlich empfunden worden. 


Wie versöhnlich hätte ein einziges Wort des Bedauerns hier wirken 
können! 


9. Rückblick und Ausschau 


Der Miterlebende wird der Gefahr kaum entgehen, über der 
Fülle der ihn bedrängenden Erinnerungen seinen Ueberblick mit 
Einzelheiten zu überlasten. So erscheint es angebracht, die Ergeb- 
nisse unserer Untersuchung in einigen Sätzen zusammenzufassen. 


Bei der Zerstörung der Stadt, so scheint es uns, haben mehrere 
Ursachen verhängnisvoll zusammengewirkt. 


Der Franzose war- fast immer in Unkenntnis über die wahre 
Stimmung im Lande: von den heimischen Verhältnissen ausgehend, 
wo ein verbissener Widerstand gegen den Eindringling geführt 
wurde, setzte er einen solchen auch bei uns voraus. Seine Berater 
waren selten die richtigen Leute, Die Kriegszucht war bei den kurz 
ausgebildeten und bunt zusammengewürfelten Truppen nicht gut — 
droht aber diese Gefahr im Zeitalter der Demokratie nicht auch 
andern Heeren? — Es war ein Unglück, daß jeden Tag wieder neue 
Kampftruppen aus den menschenleeren Waldgebieten in die lok- 
kende Stadt einströmten; aber mindestens die älteren Offiziere und 


Generale hätten diese Ausschreitungen nicht dulden dürfen. Dieser 
schwere Vorwurf wird bleiben. 


Ob de Castries mehr oder weniger Schuld an den Ausschreitun- 
gen trägt, ist hier nicht festzustellen, wo sein Name nie erwähnt 
wurde, bis eine ausländische Zeitung vor fast einem Jahr berich- 
tete, er sei persönlich verantwortlich gewesen für die Einnahme 
unserer Stadt. Vergeblich haben wir die sich hier andrängenden 
Zeitungsleute gemahnt, doch mehr Zurückhaltung zu wahren und 
die nötige Untersuchung Berufeneren zu überlassen. 


Nun aber zur andern Seite, Der Name „Oradour“ konnte uns vor 
zehn Jahren noch nichts sagen. Aber unsere Kriegsgefangenen ha- 
ben inzwischen zurückgebracht, Freudenstadts Zerstörung sei eine 
Vergeltung für die rücksichtslose Kriegsführung Hitlers und seiner 
„verbrannten Erde“: Der unserer Stadt vergleichbare Vogesenkur- 
ort Gerardmer sei im November 1944 zur Vergeltung von einer 
deutschen Kompagnie völlig zerstört worden. In St. Die seien zur 
selben Zeit eine wundervolle alte Abtei, ähnlich dem Münster in 
Alpirsbach, in die Luft gesprengt und das ganze Städtchen ange- 
zündet worden, kurz ehe die Amerikaner es besetzten; 15 Einwoh- 
ner, die entgegen dem Befehl von ihrer Habe noch etwas retten 
wollten, habe man dabei erschossen. 


Freudenstadt war keine Insel, sondern ein Teil Deutschlands, Und 
in dessen Namen ist leider der Krieg nach Frankreich hineingetra- 
gen worden; durch Hitlers Schuld ist die Kriegführung unsäglich 
verroht und hat jenen Haß erzeugt, dem wir hier schutzlos ausge- 
liefert waren. Und schutzlos ausgeliefert waren wir auch den 
eigenen verblendeten Landsleuten, die, dem prahlerischen Satz 
Goebbels von jenem verhängnisvollen 12, April vertrauend: „Die 
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10. Ergänzender Bericht des damaligen Bürgermeisters Klepser 
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Ich gebe heute offen zu, daß mich dieses neue Unheil so erschüt- 
terte, daß ich mich zunächst einige Minuten in der Nähe des Wacht- 
hauses mit Tränen in den Augen auf eine Bank setzte. Im Erdge- 
schoß des Rathauses hatte ich noch kurz vor der Besetzung Lebens- 
mittel einlagern lassen, um eine Volksküche einzurichten. Von die- 
sen suchte ich nun zu retten, was noch zu retten war. Aber wie sie 
herauskamen, wurden sie von Marokkanern in Empfang genommen. 
Den traurigen Rest der weniger wertvollen schafften wir in das Ar- 
beitsdienstlager, wo schon die Einrichtung der Volksküche im Wer- 
den war. Um diese, die bald in die Keplerschule verlegt wurde und 
sowohl die Abgebrannten wie auch die Zivil- und durchtranspor- 
tierien Kriegsgefangenen versorgte, haben sich meine damalige 
Sekretärin, Frl. Stiasni, und Frau Clauser, die als Köchin tätig war, 
große Verdienste erworben. 


Am Abend, als im Rathaus nichts mehr zu retten war, ging ich 
in das Hotel Rappen. Dort hatten in einem geringen, vom Lazarett- 
betrieb freigelassenen Teil des Alibaues viele Abgebrannte und 
Evakuierte Aufnahme gefunden. Mit diesen saß ich noch in den 
späten Abendstunden beisammen, als plötzlich: die Flammen gegen- 
über in der Maschinenfabrik Schmid hochschlugen. Dies war die 
letzte Brandstelle. [Das Feuer brach zwei Stunden nach Eintritt der 
scharf durchgeführten Sperrstunde aus. Eine andere Ursache als 
Brandlegung ist kaum denkbar.] 


Kurz darauf drangen Franzosen in den „Rappen“ und räumten 
ihn von sämtlichen Zivilpersonen. Wir mußten alle auf der Straße 
antreten [dabei erhielt der Bürgermeister den Faustschlag ins Ge- 
sicht, dessen Spuren noch lange sichtbar waren] und wurden dann 
abtransportiert, wohin wußte zunächst kein Mensch. Schließlich 
landeten wir, alt und jung, auf einem Strohlager im Arbeitsdienst- 
gebäude. Am folgenden: Morgen erreichte ich beim Kommandanten 
die Freilassung aller Inhaftierten. Aber es wurde uns vorgeworfen, 
daß die Deutschen das Rathaus angezündet hätten. Da ich nahezu 
am Ende meiner Nervenkraft war, erklärte ich dem Kapitän, daß 
die Bevölkerung am Ende ihrer Geduld sei und daß ich dringendst 
darum bitte, daß nun die Brandschatzungen und Plünderungen auf- 
hören. 

Nachdem die Keplerschule vom Lazarett freigemacht wurde, 
konnten wir dort behelfsmäßRig das Bürgermeisteramt einrichten 
und mit der Arbeit beginnen. Lange hatten wir keine Akten, da die 
im Rathausbunker erhalten gebliebenen bewacht wurden, auch 
nachdem sie in die Keplerschule verbracht worden waren. Von der 
Küche dort versorgten wir, wie schon angeführt, die Bevölkerung 
und das Lager. Wir erhielten Lebensmittel aus den Lazaretten, aber 
auch hier wurde uns ein großer Teil wieder geraubt. [Deshalb be- 
gleitete der Leiter des Ernährungsamts, Regierungsrat Hesselbarth, 
die Pferdegespanne mit Mehl zu den noch vorhandenen Bäckereien 
immer persönlich.] Dekan Gerhardt ging zu Fuß und mit dem Rad 
auf die umliegenden Dörfer, um Milch und Lebensmittel herbei- 
zuschaffen, und bald kamen die ersten Fuhren. Ich glaube, die Stadt 
Freudenstadt darf den umliegenden Gemeinden diese Hilfsaktion 
nicht vergessen. 
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hatten mitzunehmen. Als wir schön wieder auf dem Rückweg wa- 
ren, dröhnte und donnerte es plötzlich. Deutsche Soldaten schossen 
mit ihren Geschützen, die draußen standen am Waldesrand, wo es 
nach Freudenstadt abzweigte, nach der Front. Wir erschraken furcht- 
bar. Alles ließen wir im Wege stehen, schlüpften an eine Bretter- 
beige hin, denn wir meinten, die Feinde wären es schon. Wir mach- 
ten ung dann wieder auf den Weg. Ununterbrochen hörten wir die 
Einschläge von Granaten. Nachher die Abschüsse der Deutschen, 
dann wieder umgekchrt. Wir waren {roh, als wir unser Stübchen 
mit unseren vier Geschwistern samt der Großmutter wieder ge- 
sund antrafen! 

Schon einige Tage vorher spähten die Franzosen vom Waldesrand 
aus, ehe sie in Berenfeld eindrangen, was vor sich ging, Ich selber 
kann von alldem nicht viel erzählen, weil wir in Schorrental wa- 
ren, und berichte deshalb von dort. Am Sonntagabend brachen die 
Feinde in Besenfeld ein. Am Montagmorgen fuhren sie mit ihren 
Panzern und Autos hinunter auf der Hauptstraße nach Schorrental. 
Die ersten Autos sausien weiter nach Erzgrube. Die zweiten Fran- 
zosenwagen hielten in der Straße. Wir standen draußen vor dem 
Haus im Sonnenschein, klatschten in die Hände und freuten uns 
sehr, denn wir glaubten, jetzt wäre alles vorüber. Das Mädchen 
vom Haus ging die "Treppe hinauf und hing ein weißes Leintuch 
zum Fenster hinaus. Wir dachten, uns könnte nun nichts mehr 
passieren. Auf einmal stiegen die Fahrer aus. Allmählich wurde uns 
doch angst und wir flüchteten in unser Stübchen. Von dort aus be- 
obachteten wir alles genau. Sje kamen den Berg herauf, über Wie- 
sen, Kartoffel- und Fruchtfelder. Auf der Schulter trugen sie 
schwarz-weiße eiserne Stangen. Sie maßen vier viereckige Flächen 
aus. An jeder Ecke stießen sie eine Stange in die Erde. Alle vier 
Bezeichnungen in unserer Nähe. Eine Weile darauf wußten wir 
schon, wozu die Franzosen das gemacht hatten. Auf Lastautos wur- 
den vier Geschütze und Munition herbeigeführt. Jedes Geschütz 
stellten sie in eine der ausgegrabenen Flächen und legten eine 
Beige Granaten dazu. Alles Zivil jagten sie in den Keller. Wir nah- 
men Teppiche, Wertpapiere und etwas zu essen mit, denn wir 
wußten ja nicht, wie lang wir im Keller sitzen bleiben mußten. 
Auf einmal kam ein schwarzer Marokkaner herein, auf seinem 
Kopfe trug er ein rotes Käppchen, auf der Schulter hatte er das 
Gewehr und in seinen Händen hielt er seinen Stahlhelm. Er zeigte 
auf die Kartoffeln hin, und wir begriffen gleich, was er wollte. 
Alles bückte sich über die Kartoffellager und legte dem Marokkaner 
die größten Kartoffeln in den Helm. Dieses Bild kann ich heute 
noch sehen. 

Plötzlich legten die Geschütze los. Es krachte und dröhnte, daß es 
uns fast das Trommelfell zerschlug. Man fuhr zusammen und zit- 
terte wie Espenlaub. Unsere Gedanken waren immer in der Stille 
bei den Hunderten, die jetzt in dieser Zeit ihr Leben lassen mußten. 
Nachher erluhren wir von einem *ranzösischen Offizier, daß sie 
nach Freudenstadt geschossen hatten. Wir waren froh, als wir den 
Keller wieder verlassen durften. 

Von unseren Verwandten und Bekannten, die von Besenfeld her- 
unter kamen. hörten wir, daß es oben in unserem Heimatdörfchen 
noch viel, viel schlimmer zugesangen sei. 
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12. Schlußwort 


Unsere Untersuchungen mögen in Einzelheiten da und dort noch 
berichtigt werden. Aber wesentlich Neues wird kaum mehr zu er- 
warten sein, auch wenn die jeizt noch Schweigenden einmal ihren 
Mund öffnen werden. Wir versuchen, die Ergebnisse in einigen 
Sätzen zusammenzufassen: 


1. Freudenstadt war nie als Lazarettstadt anerkannt. Auch die 
letzten Bemühungen der örtlichen Stellen, eine kampflose Über- 
gabe der Stadt zu erreichen, mußten nach den schroffen Hitler- 
Befehlen aussichtslos bleiben. 


2. Wenn die militärische Führung auch der Stadt Kampfhand- 
lungen fernhalten wollte, so konnte sie kaum eine vorzeitige Rück- 
nahme der hinhaltenden Verteidigung nördlich der Stadt anordnen, 
deren rasche Einnahme das Hauptziel des Gegners war. Der ent- 
schlossene Widerstand einer von der Partei herbeigerufenen Wer- 
wolfgruppe an der Hauptzufahrtssiraße verlängerte vermutlich 
die Beschießung. Folglich kann, wenigstens vom militärischen Stand- 
punkt aus, nicht von einer „unverteidigten Stadt“ gesprochen 
werden. 


3. Diese Beschießung hätte niemand aus der Stadt abwenden, ja 
selbst verkürzen können. Auch in Tübingen, das nächtelang den 
Brand Freudenstadts vor Augen hatte, gelang die Schonung des 
Lazaretiviertels nur unter größten Schwierigkeiten. 


4. Die schlimmen Ausschreitungen der kampflos einmarschieren- 
den Truppen gegen die wehrlose Bevölkerung sind nicht auf An- 
weisung der Führung erfolgt, geschahen aber unter ihren Augen, 
ohne daß nachdrücklich gegen sie eingeschritten worden wäre. (Der 
Major De Castries, der das feindliche Spitzenregiment befehligte, 
trat nicht besonders in Erscheinung; sein Name wurde hier erst be-. 
kannt, nachdem ihn eine englische Zeitung als Hauptverantwort- 
lichen benannt hatte.) Diesen Zuchtlosigkeiten fiel — um nur von 
den Brandstiftungen zu reden — ein gutes Drittel der zerstörten 
Stadt zum Opfer. 


3. Neben diesen Taten des Hasses und aller entfesselten Leiden- 
schaften begegneten aber aber immer wieder auch Zeugnisse tröst- 
licher Hilfsbereitschatt, 


So schließen wir diese Blätter der Erinnerung ab mit einem Dan- 
keswort an alle die, welche in jenen dunklen Tagen wahre Mensch- 
lichkeit bewiesen haben*. 

Unserer Jugend, die mitansehen mußte, wohin der Haß unter 
den Menschen führen kann, möge es eine heilige Aufgabe bleiben, 
künftig auch den Anfängen jeglicher Verhetzung entgegenzutreten, 
nicht nur unter den Völkern. 


*) Dies gelte auch dem jungen Caporal, dem damaligen Studenten der 
„Ecole des chartes“, dem der Berichierstatter und sein Haus manches zu 
danken hatte! 
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I. Bei den vorbereitenden Bombenangriffen: 


1. Jakob Salie, Schneider aus Amsterdam, 22 J., 9. 4. 
Verwundung bei Brandbombenwurf vor Haus Schnei- 
dermeister Wirth, Promenadeplatz, 7 6. 5. 


9/3. Selma Kantlehner geb. Lätsch, Schneidermeisters- 
Ehefrau, 62 J., 14. 4. morgens Wilhelmstr. 7, infolge 
Bumbenwurfs auf das gegenüberliegende Haus; und 
Schwiegerlochter Anna Kantlehner geb. Schmitz, 
Buchdruckers-Ehefrau, 38 J., 117.4 


4. Albert Schad, Steuersekretär, 52 J., Verwundung 
bei Bombenwurf vor Finanzamt, an seinem Arbeits- 
platz, f 1. 5. 


Friedrike Zinser, 56 J., 15, 4. morgens, Jakobstr. 32. 


6/7. Ernst Bauer, Postfacharbeiter, 63 J., Lindenstr. 16, 
mit Ehefrau Sofie geb. Bernhardt, 66 J. 


Pauline Ansel geb. Kramer, Rechnungsführers-Ehe- 
frau, 63 J., 16. 4. morgens, Hofstr. 18. 


9, Klara Schmid, 76 J., Daimlerstr. 49. 


WB mb Zn 

Vorbemerkung: Das friihere Kinderviertel @ des neuen Friedhofs 
(rechts von der Friedhofkapelle) wurde im November 1939 für die 
Kriegergräber bestimmt. Zuerst fanden hier Aufnahme nur von 
auswärts Überführte, seit Sommer 1940 auch Tote aus den hiesigen 
Lazaretten. Im März 1945 waren die 60 Gräber belegt. Die Abtei- 
lung ist im vergangenen Jahr einheitlich ausgestaltet worden. 


Auf dem neuen Ehrenfeld (Z III, zuhinterst der Kapelle) waren 
schon am 17. Februar 1945 die Opfer der Bombenwürfe auf das 
Wohnhaus Langenau 8 (9 Angehörige der früheren Glasmacher- 
familien Finkbeiner, Haist, Kaupp und Spöhr) und auf den Kur- 
saal beigesetzt worden (außer der Angestellten Emma Leonhardt 
je drei Angehörige der estnischen Kolonie und der Lazarelle; eine 
junge Stuttgarterin mit Kind war in die Heimat überführt worden). 
Hier wurden, neben den Toten der Lazarette, hauptsächlich die 
Ogfer der Beschießung und der Beselzung bestattet. Die durch spä- 
tere Umbettungen in Familiengräber oder auf die Heimatfriedhöfe 
freigewordenen Stellen sind neu belegt worden. Die 110 Gräber die- 
ses Ehrenfeldes wird man noch in diesem Jahr ebenfalls würdig 


herrichten. 
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I. Als Opfer der Beschießung, der Bombenwürfe nach 
der Feuerpause und der Brände: 


Franz Krebs, Arbeiter, 67 J., 16. 4. nachm., Rlein- 
rheinstraße 21. 


Friedrich Müller, Schreiner, 68 J., Ulanenstr, 10, 
1184. 


Ernstine Wolf geb. Roh, Schreiners-Witwe, 74 J., mit 
den Enkelinnen Eugenie, Dora und Brigitte Wolf, 
Schreinermeisters-Kinder, 17,10 und 1 Jahr alt, Brun- 
nenstraße 49. 


David Ziefle, städt. Arbeiter, 65 J., und Tochter 
Anna, 29 J., Schulstraße 39. 


Hans-Dieter Schulz aus Düsseldorf, 19 J.; Wilfried 
Schneider aus Mülheim/Ruhr, 14 J.; Fredi Voß 


aus Berlin, 14 J.; alle Oberschüler, Straßburger Str. 26 
(Schülerheim Fleck). 


Pauline Baskakowa aus Polen, Hausgehilfin, 18 J.; 
ebendort. 


Sigrid Wied, Dentisten-Tochter, 17 J., vor dem 
Waldeck-Bunker, 


Wilhelm Rothardt, Gefreiter aus Mannheim, 26 J. 
(war zwei Tage vorher mit einer Freudenstädterin ge- 
traut worden), ebendort, 


Hedwig Zeininger geb, Müller, Ehefrau des Kauf- 
manns in Stuttgart, 42 J., bei Hotel Waldeck verwun- 
det durch Splitter derselben Bombe, 7 9.5. 


Emma Lang geb. Beuter, Kraftwagenführers-Ehe- 
frau, 48 J., Reichsstr. 10. 


Johanna Finkbeiner geb, Betzler, Fuhrmanns- 
Ehefrau, 64 J., ebendort. 


Georg Fritz, Monteur, 75 J., und Ehefrau Pauline 
geb. Rathgeber, 72'J., ebendort, 


Ernst Trumpp, Schneider, 46 J., Marktplatz 13. 
Marie Weber, 75 J,, Alfredstr, 107, durch Bomben- 


wurf (beim Versuch, ihre Ziege zu retten), spurlos 
verbrannt. 


Sofe Kuppel, Haustochter, 38 J., Alfredstr. 86, durch 
Bombenwurf verwundet, } 26. 4, 
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32 Oskar Eberhardt, Lagerist, 40 J., bei Brandhilfe 
"  Alfredstraße 84, durch Bombenwaurf. 


33. Johann Beekhaus, Schneider, 43 J., als Feuerwehr- 
mann, Alfredstraße 35. 


34. Lode Claeys, Friseur aus Antwerpen (bei Reuther), 
34 J., Alfredstr. 20, f 19. 4. 


35. Hermann Kercher, Bäcker, 48 J., Reichsstr. 65. 


ilfsarbei ichsstr. 74 
hannes Haberer, Hilfsarkeiter, 64 J., Reichsstr. 
Fi a auf Weg zum Teillazarett Rappen nöch- 
mals verwundet, f 17. 6. 


37. Christian Eberle, Fabrikarbeiter, 62 J., unterwegs 
durch Volltreffer. 


38. Christian Haug, Schmiedmeister, 63 J., Wilhelm- 
straße 26 (Überreste 30. 10. aufgefunden). 


39. Anna Gerhardt geb. Kreuser, Dekans-Ehefrau, 
54 J., Marktplatz 31, 16./17. Mitternacht. 

40. Ernst Zeeb, Säger, 65 J., als Feuerwehrmann in der 
mittleren Reichsstr., 17. 4. früh. 


i i i Tochter 
ne und Emma Steinbach, Witwe und 
= ne eeomneklar.. 84 und 50 J., Langestr. 6 (Über- 


reste 27. 9. aufgefunden). 
43. Karl Schmid, Malermeister, 68 J., Schulstr. 43. 
44. Sofie Schmid, Landwirtin, 77 J., Hofstr. 10. 
45. Anna Kirn, 65 J., Hofstr. 13 (spurlos verbrannt). 
46. Sofie Imberger, Putzfrau, 58 J., Hofstr. 45 (spurlos 


verbrannt. 
47 Johann Gerstenmaier, Hafnermeister, 69 J., Hof- 
j straße 43, } 17. 4. abends (spurlos verbrannt). 
48 Fedor Moiseen (?), Zivilarbeiter aus der Ukraine, 


bestattet 19. 4. 


49. Unbekannter, „Tod infolge Artl.-Beschusses“, 
bestattet 18. 4. 


50/52. Drei Unbekannte, durch Verbrennung unkenntlich ge- 
worden, bestattet 19. 4. 


III. Bei der Besetzung: 1 
i Telegrafien-Auli- 
i Rosine Kalmbach geb. Pfohlmann, 
> sehers-Ehefrau, 55 J., wurde 17. 4. 11 Uhr auf dem 
Weg zur Tochter, Salenbergstr. 45, erschossen, weil sie 
auf Anruf nicht stehen blieb. War schwerhörig. 
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54...::.Heide Hesselbarth, Regierungsrats-Töchterchen, 
3 .J., 1 17. 4. 13 Uhr, als auf eine kleine, aus dem Fin- 
.... Kenbergwald (beim „Schiff“) zurückkehrende Gruppe 
' "von "Einwohnern, wohl auf Anforderung eines über 
ihnen kreisenden Fliegers, zwölf Gräanaten gefeuert 

le WETden. 


IV. Ermordete: 


55. Gottfried Vögele, früherer Friedhofaufseher, 54 J., 
; erhielt 17. 4 21 Uhr Musbacher Str. 54 Genickschuß, 
""' als'er Frauen schützen wollte. 


56. Karl Steidinger, Stellwerkschlosser, 46 J., erhielt 
7174, 23 Uhr in einem Schuppen beim Friedhof, wo die 
obdachlosen Angehörigen Unterkunft gesucht hatten, 
„yon farbigen Soldaten einen Genickschuß, als er 
Frauen schützen wollte. 


97. :.,,Wälhelm Mehlmann, Lokomotivführer, 61 J., er- 
hielt 17. 4. nachts Hohenriederstr. 4 von farbigen Sol- 
daten einen tödlichen Schuß, obwohl er seine Taschen- 

- uhr gutwillig hergegeben hatte, } 18. früh. 


58. Wilhelm Widmann, Oberlokomotivführer, 65 J., 
"Bahnhofstr. 56, wurde 18. 4. kurz nach Eintritt der 
" 'Sperrstunde von zwei jungen Soldaten ohne erkenn- 
baren Grund vor das Haus gezerrt, an die Wand ge- 
‚stellt: :und durch Unterkiefer und Hals geschossen, 
T 19, früh. 

59. Gisela Kerig geb. Waidelich, Drogisten-Witwe, 22 J., 
"wurde am 21. 4. verschleppt und am 8. 5. mit Heız- 

.. ‚Schuß in einer Waldhütte aufgefunden. 


60. Sofie Hengher geb. Luz, Kraftwagenführers-Ehe- 
frau und Stellvertreterin ihres eingezogenen Mannes, 
erhielt in der Nacht vom 22,/23. 4. in der Jugendher- 
berge, wo sie als Obdachlose Unterkunft erhalten hatte, 

o...@ineni-Kopfschuß, als sie ihre Kinder gegen Soldaten 
schützen wollte, f 23. 4. 


61. Gertrud. Horner, Studentin, 20 J., wurde am 28. 11. 
von Marokkanern erwürgt. 


. Ha 


Die Zahl der Verwundeten läßt sich auch nicht schätzungs- 
weise angeben. Denn nur die schwersten Fälle konnten in den 
Lazaretten, Aufnahme finden. Aufsehen erregte das Schicksal einer 
jungen.Ärztin,, der schließlich ein Bein abgenommen werden mußte: 
Als .sie am 17,.4. mittags aus dem Lazarett Hohenfreudenstadt in 
tie nahe Steinwaldstraße heimkehren wollte, eilte ihr die Mutter 
entgegen, um sie zu warnen. Aber der verfolgende Soldat, der vor- 
her das Haus geplündert hatte, gab aus nächster Nähe mehrere 
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ü i i i Mädchen ab. Die Sani- 
Schüsse aus seiner Maschinenpistole auf das 
Er ssoidinien, die sie wenig später auf der Bahre wegtrugen, wur- 


ie auch andere Frauen, die sich in dieser Gegend 
ee Chefarzt Dr. Matthes bemühte en a {n 
französischen Stellen vergeblich um wirksame Sm. = Di 
Schwerverwundete. Auch der Gouverneur Ch. fand auf ie S Kart 
derung des Hergangs nur eine brüske Antwort. Erst allmähli 
löste sich dann die Verhärtung der Herzen. 
a Mr 7 Je er Be Tue SE = 


V. Von den als Geiseln Weggeführten verunglückten 
tödlich (s. S. 30): f N R 

62. Karl Nill, Postschaffner, 47 J., 30. 4. in Winterlingen, 
r1.8 

63, Franz Kreher, Kaufmann, 48 J., 30.4. vor Pfullendorf. 

64. Wilhelm Bischoff, Kreisinspektor, 44 J., ebendort, 
1 1.9 

65. Franz Roth, Hauptlehrer, 45 J., ebendort, f 4. 5. 


VI. Sonstige: 
66/67. Zwei Einwohner, 70 und 32 J., gingen am 18. 4. in Ver- 
zweiflung freiwillig aus dem Leben. 
£, 41 J., hatte infolge Nierenleidens den Gip- 
= a hen müssen und war als SA-Führer 
Büroangestellter beim Landratsamt geworden. Am 
6. 6. wurde er von der Sicherheitspolizei vermutlich 
totgeschlagen und seine Leiche abseits. am äußersten 
Ende des Friedhofs eingegraben. Sie ist längst um- 
gebettet. Der Zufall hat es gewollt, daß einer seiner 
Peiniger, der inzwischen tödlich verunglückte, in seiner 
Nähe sein letztes Plätzchen erhielt. ia 
i nter (Erkennungsmarke M 135 RAD. 
rn Sehe), a 20. Hi aufgefunden (Anzeige des Teil- 
lazaretis Keplerschule). 
70. Ein männliches Skelett, hinter dem Löwenbrunnen 
aufgefunden und am 10. 7. 46 bestattet. 


 BEREEEEE I RSERIRBEIEREE Br Gl ‚PORBEREE. ar TI T ... 


Ylur Wort bekannt 


Kn f i ie Engländer ie Steine 
i “ _ schreiben die Engländer auf die eine, 
ne ne begraben. Das ist ein schönes 
unter denen sie ihre Unbekannten begr % a 
Wort und scheint anzudeuten, daß auch der en in ne 
aller Kenntnis und Einordnung Entrückte, in der göttlichen Or 
nung aufgehoben bleibt. 
an der österreichischen Stitterpreisträgerin 
ee ne Be egger „In deine Hand gegeben“, Verlag 
Diederichs, Düsseldorf—Köln. 
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Nachweisungen 


Meine Aufschriebe und Notizen, die ich als Privatmann ohne amtlichen 
Auftrag begonnen hatte — wertvoll waren dabei namentlich die Angaben 
der Anwohner der Wildbader Straße, wo ich damals die Kleider- und 
Wäschesammlung durchzuführen hatte —, konnten später dadurch ergänzt 
werden, daß der damalige Stadtamtmann, Herr Wilhelm Schwarz, mir 
verständnisvoll Einsicht gewährte in einige Darstellungen der 1945 leitenden 
Beamten. Weitere Schriftstücke stellte Herr Konrad von Alberti, Som- 
merhausen über Biberach-Riß, freundlich zur Verfügung. Auch in private 
Aufzeichnungen über jene Tage durfte ich Einblick nehmen. Ein Teil dieser 
Den ging allerdings wieder verloren, als meine Familie das Haus räumen 
mußte. 

Zahlreiche Beteiligte, namentlich ehemalige Volkssturmleute, haben mir 
jetzt ausführliche Mitteilungen, besonders über die Vurgänge bei Besenfeld 
und Igelsberg gemacht. Ihre Namen soll ich nicht erwähnen, auch nicht von 
solchen, die sich durch ihre Umsicht und Kameradschaftlichkeit besonders 
ausgezeichnet haben. Bei den Nachforschungen im Gelände waren mir die 
Herren Bürgermeister Kappler-Igelsberg und Oberlehrer Frey - Besen- 
feld behilflich. 

Andere Bürgermeister und Ortschronikführer haben mir gerne Auskunft 
gegeben; besonders seien genannt die Herren M, Franz in Lombach, der 
auf meine Bitten schon kurz nach den Ereignissen eine Niederschrift an- 
fertigte, Pfarrer Kurtz-Dußlingen, damals Betzweiler, der die in Walde 
gesammelten Zöberlein-Papiere vermittelt hat, und Rektor i. R. G. Haaß- 
Baiersbronn, der den Kriegsereignissen dort eine umfängliche Darstellung 
gewidmet und durch eigene Forschungen Gerüchte aufgehellt hat, die den 
Frieden in der Gemeinde stören wollten. 


Die Angaben über die Lazarette verdanke ich in der Hauptsache den 
Herren Dr. J. Bauer und J. Robra hier. 


Auskünfte erteilten das Institut für Zeitgeschichte in München sowie Herr 
Prof. Dr. W. Schätzel, Institut für internationales Recht und Politik 
in Bonn. 

Den Hinweis auf den Verteidigungsbefehl für Städte vom 12. 4. 45 entnahm 
ich der Schrift von R. Woerner, Das Kriegsgeschehen 1939—1945 in Stadt 
und Markung Mühlacker, 0. J., S. 38. 


Gute Freunde waren behilflich beim Lesen und Übersetzen der z. T. um- 
fangreichen französischen Darstellungen. — Die Kartenangaben beruhen auf 
dem Blatt Freudenstadt-Kniebis 1:50 000 (Karte des Schwarzwaldvereins 5) 
5. A. 1954. 


Die beiden Zeichnungen fertigte Herr Lutz vom Städt. Hochbauemt 
hier an. 
Die genauen Titel der französischen Darstellungen lauten! 


La derniere Bataille de l’Arm&e de Lattre par Roger Vailland, Cor- 
respondent de guerre aupr&s du Supreme Headquarter Allied Expedition- 
nary Forces. Editions du Ch&ne-Paris. (Paris, le 18 juin 1945). — Üher Freu- 
denstadt S. 12/13, 


Bulletin d’Information de la 1. Armöe francaise, 29, 4. 1945 Numero special. 
Darin u. a. ein Abschnitt „Conqu&te pr&alable de la position centrale de 
Freudenstadt“, Von der großen Zeichnung darin (Operations de la 1. Armiee 
francaise) gibt unsere etwas vereinfachte Abbildung einen Ausschnitt. — 
Eine ähnliche Darstellung brachte „France Jllustration“ No 205 (17. 9. 1949) 
und „Der Stern“ v. 13. 6. 1954 S. 4, 

Die in Einzelheiten berichtigte Wiederholung unserer Vorlage bei De Lattre, 
Histoire de la 1. Arm&e francaise, Paris 1949, S. 520/21, mit der Überschrift 
„La manauvre de Freudenstadt 11—17 Avril 1945“, bekamen wir erst nach- 
träglich zu Gesicht. Ihre Angaben sind in der Erklärung zu unserem Bild 
berücksichtigt. 

Zu den Nachträgen hat wertvolle Mitarbeit geleistet Herr Studienrat 
Schneider hier (früher Baiersbronn). 

Die Fotos lieferten: Huber, Freudenstadt, Seite 39; Müller, Baiersbronn, 

Seite 3, 4 und 46. Den Stadtplan Seite 45 stellte das Stadtbauamt zur Verfügung: 
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Das alte 
Freudenstadt 


Foto: Archiv 


Rathaus mit Brunnen 


Obere Reichsstraße mit Blick auf die Kirche 
Foto: Archiv 


Rechts oben: Die neue Loßburger Straße 


Links oben: Großbaustelle Loßburger Straße 


Foto: Fiedler’S 
Foto: Archiv 


Das untere Bild zeigt: Die Straßburger Straße und der Promenadeplatz kurze Zeit nach 
der Zerstörung 1945. Links im Bild sieht man die Trümmer der Buchdruckerei Kaupert und des 
»Grenzers-Verlags. Im Hintergrund die Türme der Stadtkirche. Es läßt sich kein besserer Über- 
blick über das Ausmaß der Zerstörung denken. Foto: Fiedler 


Schickhardtbau einst und jetzt Foto: Archiv 


